
ct)lelisctscg IIastorallIlatt.
Verantwortlicher Redakteur: 1)1·. A. Bergel, D01nkapitular in BreSlau.

Preis 2,25 Mk. für das Halbjahr. � Monatlich erscheint eine Nummer von Z Bogen.
Geeignete Beiträge und Mitteilungen wolle man gefälligst an den Herausgeber gelangen lassen.

N 2 L Fiinfunddreißig ter Jahrgang Februar 1914r0 . « « s - O - O

" Jn1)att«·Z" Die ÄIIfgabcu IF;-4·ZeTrE)ZF:.jcsciJi«Eis)·tZiEk)Tcr"-Z iisii·ssi·)«7P«EI)·f«·cssor Max SdkLt1u«.«· VZiE"" fIY·(Sch1uß.)szss� I--sIZ---ki-
qu0ti(1iana. Von l)i«. tl1e0l. Karl Kastuer, Zabrze O.S. � l«Jcclesiae p0tesras iudi--ecta in tcmpomlia. � Zur Geschichte der Wallsahrten
nach Wartha. ��� Ein Nachruf auf Melanchthon. Mitgeteilt von Paul Bretschneider. � Die Psarr-Kartothek. � Billige und schöne
F-arbenknnstblätter. � Missionsblätter. -� Kirchenmnsikalisches. � Literarisches. � Personalnachrichten. �� Milde Gaben. I

Die Aufgaben des Kirchengeschichtslehrers
nach Professor Max Sdralek.

Von l)--. Felix Hause.

(Schlnsz.)
II.

Wie gelangt der Historiker zu einem solch um-
fassenden Gesamtbilde der Kirchengeschichte? Die
erste wissenschaftliche Forderung lautet: Nur aus den
primären Quellen läßt sich ein unbefangenes Urteil
gewinnen. Darum müssen, um die historische Erkennt-
nis zu verbreite.rn und zu vertiefen, diese Quellen-
1naterialien aus ihren verborgenen Schächten geholt
werden. Die. Urkunden aus dem Archive einer Pfarrei,
eines Klosters, einer Diözese, geben zunächst für die
Lokalgeschichte den festen Boden. Proben in dieser
Hinsicht hat Sdrale.k selbst gegeben.

Eine ,,geradezu typische Leistung« in der Edierung
und Verarbeituug von geschichtlichen Quellen ist
die Schrift: »Die Straßburger Diözesansynoden«!).
Ebenso n1ustergültig war die Editionstechnik und
Untersuchung in den Biichern: Die Streitschristen Alt-
manus von Passau und Wezilos von Mainz (Pader-
born 189()); und Wolffenbüttler Fragmente. Ana-
lekten zur Kirchengeschichte des Mittelalters (Münster
1891); durch diese neuen handschriftlichen Funde wurde
die Kirchengeschichtssorschung erheblich bereichert.
Schwierige und kostspielige Editionen müssen völlig ein-
wandsrei hergestellt tverden; es sollten daher auch auf
diesem Gebiete keine Konkurrenzunternehmen entsteh.-In.
Deshalb bedauerte Sdralek, daß die Patrol0gia Orien-
lalis und das C0rpus script0rum (:hristian.0rum
01«iontalium2) nichtMittel und Kräfte zu gemeinsamer
mustergültiger Arbeit vereinigten. Notwendig ist auch die
Beigabe einer zuverlässigenÜbersetzung sremdsprachlicher

I) Straßburg« Theologische Studien, 2. Bd» Heft 1. Straß-
burg 1894.

«) Diese Sammlung wird nunmehr von den kath. Universitäten
Löwen und Washington geleitet.

Quellen. Gewiß soll keiner eine Quellenk"ritik unter-
nehmen, der nicht so viel Sprachenkenntnis besitzt, daß
er bei strittigen Stellen sein selbständiges Urteil über die
1"lbersetzung geben kann. Aber die Übersetzung eines
Textes kann nicht vorgenommen werden, ohne Einblick
in die Handschristen. Edition und Übersetzung sollen
philologisch geschulte Kräfte leisten; bei der Inter-
pretation darf die Philologie nicht überschätzt werden.
In der Kritik der Echtheit und Glaubwürdigkeit
hat es die moderne historische Methode zu einer ge-
wissen Virtuosität gebracht. Doch ist daran festzu-
halten, daß die Methode, namentlich bei der Inter-
pretation und Kombination, zwar gewissermaßen an-
geboren sein n1uß, daß aber, nach einem bekannten
Ausspruche, Geist ohne Methode mindestens ebenso
schade wie Methode ohne Geist. Besonders tritt in den
Rezensionen hervor, daß die Methode selbst bei hervor-
ragenden Gelehrten oft nicht genügend ausgebildet ist.
Sdralek bemerkte einmal zu gewissen theologischen Re-
zensionen: »Die Rezensenten sind zwar gelehrte und ge-
sch·eite Männer, aber sie wissen doch nicht wohl, warum
wir gewisse Untersuchungen machen und machen müssen,
und sie wissen manchmal nach weniger, welche Be-
deutung diese Untersuchungen haben. Kurz, sie sind
begabte, aber nicht geschulte Männer.« Es ist zu be-
dauern, daß wir nicht ein dem theologischen Jahres-
bericht ähnliches Organ vom katholischen Standpunkte
haben; wohl ist auch anzuerkennen, daß die Beur-
teilungen über katholische Werke auf kirchengeschicht-
lichem Gebiete seit der Leitung durch Gustav Krüger,
dessen wissenschaftlichen Leistungen Sdralek überhaupt
große Sympathie entgegenbrachte, unparteiischer ge-
worden sind. Aber in manch;en Literaturzeitungen
finden sich über katholische Werke Rezensionen, denen
durch eine gewisse Nörgelsucht der Stempel der Vor-
eingenommenheit deutlich aufgedrückt ist. Über solche
Rezensionen soll der Gelehrte voruehm zur Tages-
ordnung übergehen; denn sie schaden nicht dem Ver-
fasser, sondern dem Rezensenten. Auch die katholischen



18  » - Schlesisches Pastoralblatt. F  Nr. 2

Rezensionen, für die das beste Organ Deutschlands die
unter Diekamps Leitung stehende Theologische Revue
ist, sollen sich stets bewußt bleiben, daß lautere, wenn
auch manchmal bittere Wahrheit ihr Jdeal sein muß.
Persönliche Rücksichten dürfen nicht obwalten. Die
theologische Jahresrundschau ist notwendig wegen der
wissenschaftlichen Zentralisation und Konzentration.
Überhaupt ist es eigentümlich, das; in der heutigen
organisationsbegabten Zeit die theologische Forschung
gar nicht oder· nur wenig organisiert ist. Nur durch
gemeinsame, nach großen Zielen abgesteckte Pläne
läßt sich der Zersplitterung wirksam begegnen und
wenigstens auf einzelnen Gebieten ein wirklicher Ab-
schluß erzielen.

Die größten Verdienste um die Wissenschaft hat sich
Sdralek durch die Heranbildung von Schülern zu
n1ethodischer Forschung erworben. Jm kirchen-
geschichtlichen Seminar sammelte er einen Kreis von
Studierenden, denen er in mehrjährigen Kursen die.
Theorie der historischen Methode lehrte und durch
kleinere Arbeiten eine praktische Schulung gab 1). Mit
geringen Ausnahmen sind auch alle Arbeiten, die aus
seiner Schule hervorgingen, gerade wegen der metho-
dischen Exaktheit auch von gegnerischer Seite aner-
kannt worden. Jm Seminar nahm er auch einzelne
schwierige Kapitel der Kirchengeschichte, wie Luther-
forschung, Heiligen- und Legendengeschichte durch.
Die meisten Arbeiten seiner Schüler befassen sich mit
Biographien. Jm letzten Jahrzehnt interessierte sich
Sdralek besonders für orientalische Kirchengeschichte.
Im Jahre 1904 gab mir Sdralek den Auftrag, die
syrischen, koptischen und arabischen Quellen über den
Patriarchen Dioskur I. von Alexandrien zu unter-
suchen. Das zahlreiche, bisher unbenutzte kirchen-
geschichtliche Material aus orientalischen Quellen, auf
das wir im Laufe dieser Arbeit aufmerksam wurden,
gab Sdralek die Veranlassung, mir die weitere Be-
arbeitung zu übertragen. Am 21. April 1909 teilte
er mir mit, daß er die Absicht habe, zu den ,,Kirchen-
geschichtlichen Abhandlungen« eine ,,orientalische Ab-
teilung« einzurichten, deren Leitung er mir übertragen
wollte. Am 30. Juli 1910 erklärte er sich einver-
standen mit den Grundlinien für die Diathese des
Stoffes, den ich für die ,,Kirchengeschichte aus orien-
talischen Quellen« gesammelt habe und in fünf Bänden
vorzulegen hoffe. Dieser Plan ist nunmehr nach Er-

1) Sdralek legte hierbei zugrunde das anerkannte Werk von Ernst
Bernheim »Lehrbuch der historischen Methode«, 5.��6. Ausl., Leipzig
1908, und das empfehlenswerte Buch von Leopold Fonck s. .J.:
Wissenschaftliches Arbeiten. Beiträge zur Methodik des akademischen
Studiums. Jnnsbruck 1908 (Verössentlichungen des bibl.-patrist.
Semiuars zu Jnnsbruck 1).

scheinen des ersten HeftesI), das Sdralek mit größter
Freude noch begrüßen konnte, bekannt; Sdralek hielt
es zunächst für geraten, das Unternehmen geheim zu
halten. Nur an den Fürstbischof Kardinal Kopp sollte
ich ein Epos(7) über die wissenschaftlichen Pläne und
Projekte für die orientalische Kirchengeschichte schreiben
und überreichen. (16. September 1.909.)  Das hohe
Interesse, das er noch in den Tagen schwerer Krank-
heit allen Studien entgegengebracht, die liebcvolle
Sorge, mit der er an den persönlichen (8teschicken seiner
Schüler teilnahm, um ihnen die Freude und die Ge-
legenheit zu wissenscl)aftlichen Studien zu geben und
zu erhalten, sichert ihm das ehrenvollste Andenken.

Sdraleks wissenschaftlicher Bildungsgang gab die
günstige Vorbedingung zu dem umfassenden 1md metho-
discl) verwerteten Wissen. Schon in denersten Semester»
trat er als aus3erordentliches Mitglied in das dogmatische
und in das kirchengeschichtlicl)c Seminar ein, die beide
unter der Leitung von Hugo Lacmmer standen. Aus
den Seminararbeiten ,,seines besten Schülers«, die fiel)
mit dogmatischen, exegctischen nnd kirchengeschichtlichen
Stoffen befaßten, erkannte Laemmer sofort die hohe
Begabung und den streng wissenschaftlich veranlagten
Geist. Scharfsinnige Auffassung der gestellten Pro-
bleme, eine auf den Quellen fus3ende glückliche Jnter--
pretation und ein gewisses systematisches Talents)
waren die Gaben, die ihm eine vielverfprechende Zu-
kunft voraussagten. Eine gewisse Scl)iichternheit mußte
sein Lehrer immer wieder mit aufn1unternden Worten
beseitigen. Wahrhaft kindliche Pietät hat deshalb auch
Sdralek als Zeichen seiner Dankbarkeit dem hoch--
geschätzten Lehrer stets entgegengebracht. Auf dessen
Anregung promovierte er in Freiburg im Breisgau
und habilitierte sich 1882 in Breslau für Kirchen-
gescl)icl)te und Kirchenrecht. Jm späteren Leben schien
er es zu bedauern, daß er nicht längere Zeit in der
Seelsorge tätig gewesen war. Er hatte die Empfindung,
daß man ihm dies als Defekt anrechne. Doch hat ihm
diese frühzeitige, ausschließlich wissenschaftliche Be-
schäftigung die Möglichkeit geboten, sich auf einem
Spezialgebiete umfassende Kenntnisse zu erwerben.
Dies wurde noch dadurch erleichtert, daß er schon 1.884
Ordinarius für Kirchengeschichte in Münster wurde,
obwohl es sein Wunsch war, ein Extraordinariat für
Kirchenrecl)t in Breslau zu erhalten. Auf besonderes
Verwenden Laemmers kam er 1896 nach Breslau
zurück, um hier in die Stelle seines Lehrers zu treten
und die Kirchengeschichte zu übernehmen. Bis Pfingsten

I) Literarkritische Untersuchungen zur orientalisch-apokryphcn
Evangelienliteratur. Leipzig 1913.

«) Dies Bestreben zeigt sich besonders in seiner Rektoratsrede: Die
Stellung der Geschichte zur Philosophie u. Natnrwissenschaft, Münster 1887.
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des Jahres 190L) hat er dann, dem Geiste seines
Lehrers gemäß, durch die kirchengeschichtlichen Vor-
lesungen Hunderten von Studiereuden seinen Geist ein-
zuprägen versucht. Zweifellos haben auch alle bewußt
und unbewußt, die seine. Vorlesungen stets besuch·t
haben, eine gewisse Veranlagung zu geschichtlichem
Verständnis erhalten und dadurch manche Anregungen
für ihr Leben und Wirken erhalten.

III.

Von der geschichtlicl)en "Erfah-rang ausgehend, daß
ein ungebildeter Klerus immer für die Kirche von Un-
fegen war, daß dagegen wissenschaftlich gebildete Geist-
liche Anregung zu erfolgreichen: pastoralen Wirken
1md zu Blüteepochen der Kirche gegeben haben, hielt
Sdralek es für seine wichtigste Aufgabe, den Theo-
logen eine gediegene wissenschaftliche Durchbildung zu
geben. Der Dozeut ist nicht für die praktische Aus-
bildung der Geistlichen berufen; fast ängstlich vermied
er in den Vorlesungen die Berührung von Bildungs-
frage.n der Theologen, die nicht vor das wissenschaftliche.
Forum gehören. Aus der Kirchengeschichte ergaben sich
naturgemäß einige praktische Anregungen. Sdralek
war weit entfernt, alle Theologen zu ,,Fachgelehrten«
heranbilden zu wollen. Oft genug betonte er, daß
das religiös-paftorale, soziale und caritative Wirken
das Hauptgebiet des Geistlichen se.in müsse. Die wissen-
schaftliche Bildung ist nötig, weil diese die Quelle ist
für das pastorale Wirken und weil sie lehrt, daß die
soziale Fürsorge nicht auf Kosten der religiösen be-
trieben werden darf. Wer einen Einblick getan hat in
die Kirchengeschichte, in das Leben der Persönlichkeiten,
die der Kirche zum Segen gewesen sind oder ihr tiefe
Wunden geschlagen haben, der bleibt vor vielen Fehlern
in der Beurteilung der Menschen und der Welt be-
wahrt. Die Schwierigkeiten der Wissenschaft lehren
Selbst"bescheidung. ,,Lebe verborgen!« Diese Devise
hat schon ein heidnischer Philosoph hochgehalten.
Warum sollen wir es nicht auch damit versuchen? Wer
weiß, wozu es gut ist. Darum hält er es für das
Ideal der Priester: ,,Einig nnd geschlossen im Wett-
eifer für das Heil der Seelen und das Wohl der Kirche,
kennen sie nur den einen Ehrgeiz, etwas zu leisten,
und nicht den, etwas zu werden«1). Hochmütig ist der,
welcher sich gegen bessere Einsicht, nur aus irgend
welchen persönlichen Gründen verschließt. Eine gewisse
Vornehmheit muß der Priester haben; nie soll er sich
zu Arbeiten herabwürdigen, die seinem Beruf nicht
ziemen. Durch Betätigung auf wissenschaftlichem Ge-
biete gewinnt der Geistliche auch auf die Gebildeten

I) Schlef. Volkszeitung 1908, l2. November.

Einfluß, die sonst dem kirch"lichen Leben entfremdet
sind. Als Erfordernisse für die wissenschaftliche Be-
tätigung ist zu verlangen: Der Geistliche muß mit den
Ergebnissen der Wissenschaften in Fühlung bleiben.
Die modernen Ergebnisse der Theologen dringen auch
in Laienkreise ein. Zeigt sich der Geistlichse in der
Predigt, in seinem sonstigen pastoralen Wirken
wisfenschaftlich rückständig, so bringt man ihm leicht
Mißtrauen entgegen. Wünschenswert sind theologische
Hochschulkurse, wie sie bereits an manchen Universi-
täten mit großem Erfolge eingeführt worden sind. Es
gibt heute keinen Stand, der nicht ein Fachblatt für
feine Berufsbildung hat. Ebenso müßte der Geistliche
neben einer theologisch-praktischen Zeitschrift noch eine
wissenschaftliche lesen, oder zum mindesten eine solche,
welche Theorie und Praxis verbindet1). Die Wissen-
schaft muß tatkrästig unterstützt werden. Hier
ist besonders der Beitritt zur Goerresgesellschsaftzu
empfehlen. Denn je mehr Beiträge diese enthält, desto
besseristsieimstande, Beihilfen zu gewähren fürwissen-
schaftliche Werke und Studienreisen. Die Goerresgesell-
schaft sollte deshalb in jeder Diözese ein eigenes Komitee
haben, um rührig zu werben. Auch könne die Goerres-
gesellschaft am besten wissenschaftliche Fühlung mit den
gebildeten Katholiken nehmen, wo nicht andere Organi-
sationen bereits geschaffen sind2). Tatkräftige Beihilfe
geschieht auch durch den Ankauf von wissenschastlichen
Werken. Selbst wenn einer wenig Verwendung da-
für hat, so ist schon der Ankauf eine Unterstützung
und Förderung der Wissenschasten, da gerade die rein
wissenschaftlichen Werke oft "mit großen Schwierigkeiten
wegen des Verlages zu kämpfen haben. Sdralek hat
hierin ein gutes Beispiel gegeben: Für die Heraus-
gabe der ,,Kirchengeschichtlichen Abhandlungen« hat er
mehrere tausend Mark geopfert.

Ferner wies Sdralek darauf hin, wie die Kenntnis
der Kirchengeschichte wahrt vor Mißgriffen in kirchen-
politischen Fragen, wie sie das Auge sch-ärft, um,
den sich stetig ändernden Zeitverhältnissen entgegen-
kommend, neue Seelsorgsmittel zu gewinnen. Um
eines der wichtigsten modernen Seelsorgsmittel, die
Presse, recht erfolgreich für die Interessen der Re-
ligion zu gestalten, ist es notwendig, daß die Artikel
auf theologischen Gebieten und den Grenzgebieten der
Religion von wisfenschaftlich Gebildeten geschrieben
werden, die auch besonders die Psychologie des Volkes

I) Sdralek forderte deshalb schon die Studierenden fleißig zum
Besuch des akademischen Lefefaals (Zeitschriftenzimmer) auf. Die kath.
Theologen wiesen auch meistens die relativ höchste Teilnehmerzahl als
Abonnenten und Befucher auf.

«) In Bre-Blau kommt hierfür die Gesellschaft für Vaterländische
Kultur bzw. deren kath.-theol. Sektion in Betracht.
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kennen und die Wirkung der Artikel auf die Massen
wohl abzuschätzen und zu würdigen wissen. Ebenso
lehrt die Kirchengeschichte die Notwendigkeit der
Toleranz den Personen anderer Glaubensüber-
zeugung gegenüber. Wohl kann man aus dem Geiste
der vergangenen Zeiten die geschicl)tliche11 Fälle der
Intoleranz verstehen1»)-; der Geist· des Christentums
aber, die Liebe, werde sich auch immer mehr in den
einzelnen Personen vervollkomn1nen und so werde einst
das Gebot der Liebe zum Dogma der Toleranz in
der katholischen Kirche werden. :

Der Kirchengeschichtsdozent hat die beste Gelegen-
heit, Liebe zur K·irche und zum Vaterlande zu
lehren. Der Priester hat in erster Linie die Pflicht,
selbst ein guter Patriot zu sein und die Gläubigen für
die praktische Betätigung der Vaterlandsliebe zu er-
n1untern. Auch Verkennung darf in dieser von Christus
gelehrten Pflicht nicht irre führen. Einen fcl)riftlicheu
Ausdruck seiner Vaterlandsliebe hat Sdralek gegeben
in der Gedächtnisrede: Deutschlands und Europas
Trauer beim Tode Wilhelms l., des Schöpfers des
neuen deutscheu Reiches2). »Das deutsche Reich ist die
freie Schöpfung des nationalen Geistes. Die gemein-
same Kunst und Wissenschaft ist unbestreitbar einer der
wichtigsten Faktoren für die Erhaltung und Fortdauer
der Nationalität. Das deutsche Reich ist die langsam
gereifte Frucht des Gedankens, als der Triumph
langer Kulturarbeit, erlangt durch die Verwendung
der Kraft im Dienste der Idee. Nicht die Einheit der
Sprache bedingt das nationale Gefühl, sondern die
Geschlossenheit zu einem Staate. Das Andenken sieg-
reicher Kriegstaten macht den besten Teil nationaler
Ideen und den besten Anfang jeder Literatur aus.
Die großen Zeiten und die großen Führer sind die
Kraftquellen des Nationalgefühls. Die Nationalität
muß aber, um zu bestehen, nicht bloß politische und
geistige Unabhängigkeit, sondern auch einen eigentüm-
lichen Wert für die Menschheit besitzen. Jede Nation
muß ein bleibendes Verdienst um die Menschheit haben,
wenn sie nicht in dem Fluß der Geschichte fortgespült
werden soll. Ein solches Verdienst hat sich Kaiser
Wilhelm für Deutschland erworben, indem er das
geistig und politisch mächtigste Reich zu einer maß-
haltenden und maßgebenden Zentralmacht schuf, welche
nicht andere Mächte beherrschen, sondern allen den
Frieden sichern will. Der Geist der Wahrhaftigkeit, der
Treue und des Idealismus sind die heiligen Güter

I)- Als besonders lehrreich verwies Sdralek gern auf die Schrift
von Fr. Maaßen: Neun Kapitel über freie Kirche und Gewissens-
sreiheit, Graz 1876.

Z) Rede bei der akademischen Gedächtnisfeier am 22. März -1888.
2. Abdruck. Paderborn 1888.

unserer Nation, die zu erhalten vor allem die Hoch-
schulen berufen sind«1).

Wahre, aufrichtige Liebe zeigte Sdralek
gegen die Kirche, der er mit hingebender Treue
diente.

In der Gedächtnisrede Leos XIII. bei der Trauer-
feier in Breslau am 28. Iuli 1903 und bei der Fest-
feier aus Anlaß des 50jährigen Priesterjubiläums
Pius� X. am 12. November 1908 brachte er fein treu-
katholisches Bekenntnis und seine Verehrung für das
Papsttum zum Ausdruck. Lobrednerische, leere Worte
darf man allerdings nicht erwarten:  sind die Worte
der historiscI)en Wahrheit, die überzeugender als Apo-
logetik den Beweis für die göttliche Einsetzuug
und Leitung des Papsttums bringen. Die katho-
lische Ordenstätigkeit behandeIte er stets mit großer
Sympathie. Wohl erscheine mancher Orden, einzeln
betrachtet, in seiner Wirkungsweise einseitig; aber die
Spezialisierung auf ein Gebiet ist gerade die Erklärung
für die große Wirksamkeit. Die. Orden ergänzen sich
gegenseitig und bilden, schon infolge ihres Gelübdes
vollkom1nenen Gehorfams, eine der bestorgauisierten
Stützen der Kirche. Daß Sdralek besonders die eari-
tative Tätigkeit der Orden hochschätzt, hat er auch da-
durch bewiesen, daß er jahrelang rühriger Kurator der
Schwestern von1 Guten Hirten in Breslau und
Kattern war. -

Eine hochideale Auffassung hatte Sdralek vom
Priestertum. »Von dem Verhalten der Geistlichkeit
hängt zu einem großen. Teile. das Wohl des christ-
lichen Volkes ab, da der Klerus das Licht der Welt,
das Salz der Erde, der Vertreter Christi fein soll.«
Besonders verhaßt war ihm die materielle Gesinnung,
die sich in genußreichem Leben oder in zu großem
Streben nach irdischen Gütern zeigt. Reichtum ist für
den Geistlichen stets eine Gefahr; es gehört eine ganz
besondere Gnade. dazu, den Reichtum richtig zu ver-
wenden. Von der höchsten Wichtigkeit für das Wohl
der Kirche ist es, daß sich der Klerus aus allen
Ständen, also auch den höheren, in gleicher Prozent-
zahl zusammensetzt. Die Nützlichkeitsmoral, die vielfach
in reichen Familien gepflegt wird, ist schuld daran, daß
aus den besseren Ständen, ganz im Gegensatz zu
früheren Zeiten, so wenige den Weg zum Priester-
stande finden. Gute Erziehung und die Betonung und
Pflege der Ewigkeitswerte sind die Bedingungen zum
Ordensleben und zum geistlichen Stande. Als In-
begriff seiner Auffassung über den Priesterst»and drückte

I) Sdralek wies in dieser Rede oft auf die Völkerpsychologie
hin: Die Eigenart der Rassenentwicklung zu erkennen und zu berück-
sichtigen ist auch auf religiösem Gebiete notwendig.
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er den Wunsch aus, daß unser I")ochwürdigster Qberhirt
dem hl. Vater berichten könnte: ,,Jn meiner Diözese
leide ich keinen Mangel an Priestern; so 1nannigfaltig
wie die Aufgabe meiner Regierung, sind auch die Be-
gabung und Ausrüstung meiner Geistlichen. Aus allen
Ständen hervorgegangen, kennen sie doch keinen Gegen-
satz der Herkunft und keinen 1lnterschied ihrer Be-
stimn1ung nnd Verwendung. Einig und geschloffen im
Wetteiser für das Heil der Seelen nnd das Wohl der
Kirche, kennen sie nur den Ehrgeiz, etwas zu leisten,
und nicht den, etwas zu werden.« Sein Bestreben ging
dahin, den schlesischen Klerus, den einst einer seiner
Vorgänger, Professor Reinkens, als ungebildet und
minderwertig hingestellt hatte, wissenschaftlich tüchtig
zu machen, da er darin eine ,,Freude und einen Ruhm
für Schlesien nach außen hin« erblickte.

Am besten hat aber Sdralek in der schweren Kunst
christlicher Geduld in seiner langen Krankheit unterrichtet.
Seit Pfingsten des Jahres 1909 stand der Leidens- und
Todesengel an seiner Seite. Noch einmal begann er
im Somme.rsemester 1.911 seine Vorlesungen. ,,Es hat
etwas Mut und Energie gekostet, bis ich mir die
Wiederaufnahme der Vorlesungen zugetraut habe.
Wenn der liebe Gott so weiter hilft, wie bisher, werde
ich wohl das Semester durchhalten können«, so schrieb
er am 28. April 1911. Mit großer Geduld ertrug er
sein Opferleben. Es muß schmerzlich für ihn gewesen
sein, in dem rüstigen Mannesalter, mit großen Plänen
für die weitere wissenschaftlich-e Betätigung, fein
Wirken einstellen zu müssen, sein Wissen nicht mehr
verwenden zu können. Gliicklicherweise kam ihm sein
bedauernswerter Zustand nicht zum Bewußtsein, die
feste Hoffnung, noch einmal ganz wiederhergestellt zu
werden, verließ ihn nichet. Oft aber sprach er auch beim
Besnch von Freunden von seiner Hilflosigkeit und
weinte wohl auch manchmal. Eine tiefe Frömmigkeit
gab ihm Trost und Kraft. Jn zahlreichen, bis zum
Jahre 1906 zurückreichenden Briefen bat Sdralek um
Gebet; »denn dieses bringt übernatürliche Gnaden und
Bundesgenossen. Jn schweren Lebensstunden ist das
ein Trost«. Für bittere Enttäuschungen stellte er die
Devise auf: »Auch das Leiden und Dulden hat seine
Reize und seine stillen Freuden, nämlich die heiligen
Freuden der Verfolgung. Wer sich diese nicht verstört,
von dem wird auch die Seligpreisung, die der Heiland
den Verfolgten erteilt hat, nicht weichen, vielmehr Sieg
und Triumph vorbereiten. Und die Freude und der
Triumph wird ein reiner sein.« Große Sehnsucht
zeigte er besonders in der letzten Zeit nach Zelebration
der hl. Messe. .Die um seine Gesundheit besorgten Ange-
hörigen mußten ihm energisch wehren, trotz des inneren
Trostes, den ihm die selbst zelebrierte hl. Messe brach-te.

Am 2. Juli 1913 erlöste ihn der Tod von langen
Leiden. Sein Geist aber wird fortleben im Klerus, den er
herangebildet hat und der in seinem Sinn wirken wird;
das Bestreben seiner dankbaren Schüler wird es sein,
die Wissenschast zu pflegen und die« Aufgaben zu er-
füllen, denen der Tod ein unvermutetes Ende setzte.
Jn der Geschichte der katholischen Theologie, besonders
aber der katholisch-theologischen Fakultät der Königl.
Friedrich-Wilhel1n-Universität in Breslau, wird seine
wissenschaftliche Bedeutung in ehrenvollem Andenken
bleiben.

Instantia qu0tidiana.
Von Dr. theol. Karl Kastner, Zabrze O.S.

Mit diesem kurzen und treffenden Worte bezeichnet
der Völkerapostel (2. Kot. 11, 28) die schwere Bürde,
die er sich durch die Sorge für so viele Gemeinden
selbst aufgeladen hat. Dazu kamen noch mannigfache
Leiden und Mühseligkeiten, die der Jünger von Damas-
kus auf seinen Missiousreisen erdulden mußte. Es gibt
wohl nächst dem Evangelium keinen süßeren Trost für
einen vielgeplagten Seelsorger als die Lektion des
Sonntags Sexagesima, in der die erste Leidensgeschichte
des hl. Paulus an seinem geistigen Auge vorüberzieht.
Den Mut, ein solches Apostolat voll Selbstverleugnung
auf sich zu nehmen, haben so viele Arbeiter im Wein-
berge des Herrn aus diesen Worten des Völkerapostels
geschöpst, und wenn es auch nur das eine galt, die »in·
stantia qu0tidjana« auszuhalten. Ein schönes Bei-
spiel hierfür liefert der hl. Augustinus unter anderem
in seiner ausgebreiteten Korrespondenz. Proben hier-
aus1) mögen als Kommentar zu dem erwähnten
Pauluswort eine meditatio sacerdotalis für den
Sonntag Sexagesima bilden. Sie lassen uns einen
Blick tun in ein goldenes Priesterherz.

Als Bischof von Hippo war Augustinus gar bald
der geistige Mittelpunkt Afrikas, des Abendlandes, ja
man kann auch sagen der damals bekannten Welt.
Hoch und niedrig, Kaiser und hohe Staatsbeamte,
Bischöse, Priester und Mönche, Männer und Frauen
in allen Ständen und Stellungen holten sich bei ihm
Rat. Der eine plagte ihn mit Anfragen über öffent-
liche Angelegenheiten, ein anderer wandte sich an ihn
mit philosophisch-theologischen Problemen, ein dritter
verlangte von ihm eine genaue Exegese zu dieser oder
jener Stelle der hl. Schrift, wieder ein anderer wandte
sich an ihn um Auskunft über Vorkommnisse im kirch-

» I) Neben anderer Angustinnsliteratur ist vor allem benutzt:
Thimme, W. (Protestant), Augustin, Ein Lebens- und Charakterbild
auf Grund seiner Briefe. Göttingen 1910.
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lichen Leben. Viele weihten ihn »auch in ihre persön-
lichen Verhältnisse ein, um Rat und Hilfe zu erlangen.
Kurz, er war das Orakel seiner Zeit. So gut er
konnte, suchte er allen alles zu werden. Sehr oft
ging aber anch die Initiative von ihm aus, namentlich-,
wenn das Wohl und Wehe der Kirche es erforderte.
Dabei war Augustinus fast genötigt, jedes.Wort, das
er in wichtigen Angelegenheiten schrieb, auf die Gold-
wage zu· legen. Denn bei seinem Ansehen wurden seine
Schreiben nicht gelesen nnd beiseite gelegt, sondern
gelangten zumeist in die Offentlichkeit. Alles dies
kommt in einer Antwort an Evodius zum Ausdruck
(ep. 162):

»Viel forderst Du von einem vielbeschäftigten
Manne. Noch mehr. Du meinst, daß Dinge, die so
fchwierig sind, daß sie, abgesehen von der sorgfältigen
Behandlung, kaum dem Verständnis von Männern wie
Du näher gebracht werden können, durch schnelles
Diktieren sich erledigen lassen. Dazu kommt, daß ich
bei Abfassung meiner Schriften nicht allein an Dich
und Deinesgleichen als Leser zu denken habe, sondern
auch an andere. Man kann ihnen die Schriften, mit
denen sie sich in freundlicher oder feindlicher Ge-
sinnung zu beschäftigen wünschen, nicht vorenthalten,
selbst wenn sie nicht einen so scharfen und klaren Ver-
stand besitzen als Du. Daher siehst Du, welcher Sorg-
falt ich mich beim Schreiben besleißigen muß. . ..
Wenn ich aber, so wie ich etwas unter den Händen
habe, dies unterbrechen und ausschieben soll, um auf
anderes, was inzwischen gerade einläuft, zu antworten,
was wird dann geschehen müssen, wenn wiederum,
während ich hierauf warte, anderes einläuft? Soll
ich denn abermals das letztere aufnehmen, stets das
zuletzt Eingelaufene zuerst zu besorgen suchen, und also
lediglich nur das beendigen, was von späteren An-
forderungen etwa nicht unterbrochen wird? . . . denn
siehe, damit ich Dir dieses schreibe . . . habe ich meine
Arbeiten unterbrochen und meinen Geist von einer
anderen großen Aufgabe zu diesem Briefe abgelenkt.«

Peinlich mußte dem hl. Augustin der Briefverkehr
mit dem Einsiedler aus Bethlehem, dem hl. Hierony-
mus, sein, der in Bibelfragen leicht etwas nervös
werden konnte. Augustinus war nun zu sehr an der
hl. Schrist interessiert, als daß er den päpstlich autori-
sierten Bibelübersetzer hätte umgehen können. Nach-
dem er von einem seiner früheren Schüler und
Freunde, Alypius, der eine Reise ins heilige Land
unternommen, näheres über den Exegeten von Beth-
lehem erfahren hatte, wandte er sich brieflich an ihn
(ep. 28). Er preist die Früchte seiner Studien, ge-.
stattet sich aber auch, in offener und ehrlicher Weise
Bedenken geltend zu machen. Hieronymus würde besser

daran tun, die griechischen Kommentare zur Bibel zu
übersetzen, als sich mit Übertragungen des hebräischen
Urtextes abzuquälen. Endlich teilt er ihm mit, er
müsse seine Exegese zu Gal. 2, 14 entschieden tadeln.
Wir verstehen es, daß der Verfasser von ,,de men-
daci0" und ,,c0ntra men(1acium« die unhaltbare Aus-
leg11ng der bekannten Stelle im Galaterbriefe als
solche bezeichnet. Hieronymus sucht nämlich in seinem
Kommentar zu dem genannten Briefe den Kern der
Sache durch einen Vertuschungsversuch abzuschwächen.
Er meinte, Paulus habe gar nicht im Ernste dem
hl. Petrus einen Vorwurf gemacht, sondern nur die
Erregung der Antiochener beschwichtigen wollen. Aus
dem gleichen Grunde habe Petrus sich so gestellt, als
fühle er sich noch an das jüdische Ritualgesetz gebunden
und Paulus habe ihn zum Scheine geriigt. Mit Recht
macht Augustinus geltend, es würde durch ein solches
exegetisches Gewaltmittel die Autorität der hl. Schrift
mehr verletzt denn verteidigt.

In einem zweiten Briefe (ep. 4()) ging Augustinns
noch weiter und forderte den Adressaten auf, die an-
stößige Erklärung öffentlich zu widerlegen. Dem
-Bischofe von Hippo war es lediglich um die Sache,
nicht um die Person zu tun. Er wollte nicht ver-
letzen oder gar die Autorität des berühmten Herme-
neuten herabsetzen. Deshalb läßt er in fein Schreiben
auch einige Artigkeiteu gegen den gelehrten Asketen
einfließen. So schreibt er unter anderem: »Ich 1naße
mir nicht an, den Goldschatz Deines Geistes mit meinen
Pfennigen bereichern zu wollen« Unter anderen
Umständen könnte man bei solchen Worten an eine
Schmeichelei denken. Indes hier führt die Caritas
die Feder.

Leider spielte ein böser Zufall dem Briefschreiber
arg mit. Denn der erste Brief gelangte zunächst gar
nicht an den Adressaten und der zweite erst fünf Jahre
nach seiner Absendung. Natürlich war er inzwischen
auch durch Abschrifteu an die Offentlichkeit ge-
kommen, so daß Hieronymus zunächst mündlich erfuhr,
Augustinus übe sich auf Polemik gegen ihn ein. Der
Bischof von Hippo sandte daher sofort ein drittes be-
schwichtigendes Schreiben ab, aber es vermochte nicht
alle Wunden zu heilen. Ein Stachel blieb zurück, und
die Replik des heiligen Einsiedlers verrät seine Er-
bitterung, die er nur mit Mühe bemeistert. Denn
Augustin hatte in einem vierten Schreiben (ep. 71»·)
angefragt, warum er keine Antwort erhalte und seine
früheren Ansstellungen zum Teil durch praktische Bei-
spiele belegt. Hieronymus erinnert an das Sprich-
wort: »Der müde Ochse hat einen schweren Tritt«
Schließlich aber ringt er sich zur Versöhnlichkeit durch
und schreibt: ,,Möchtest Du mich Deiner Umarmung
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würdigen! Könnten wir uns miteinander unterhalten
nnd gegenseitige Belehrung austauschen.«

Augustinus wußte nun, woran er war. Mit edler
Selbstverleugnung suchte er in einem neuen Schreiben
(ep. 73) jeden Stein des Anstoßes zu beseitigen. Mit
herzlichen Worten bittet er seinen Freund, ihm um der
Sanftmut Christi willen zu verzeihen, wenn er ihn
gekränkt haben sollte, er sei bereit, etwa verdiente
Zurechtweisungen gern hinzunehmen. Auch könne es
nur zum Vorteil gereichen, wenn der Fuß des rüstigen
Alten die ,,Spreu seiner Schuld zermalme«. In
Schriftknnde könne er sich mit ihm natürlich nicht
messen. Er holt sich auch seine Meinung über ein
anderes u11gefährliches Problem ein. Dann kommt er
auf den Streit des hl. Hieronymus mit Rusin zu
sprechen, mahnt zum Frieden unter Anerkennung der
Selbstbeherrschung seines Freundes.

Diesen Brief erhielt Hieronyn1us -� zu seinem
eigenen Leidwesen ��- auch erst, als er bereits zwei
geharniscl)te Schreiben in Sachen des Galaterbriefes
an die Adresse Augustins gerichtet hatte. Diese Ex-
pektorationen wären am besten ungeschrieben geblieben.
Denn sie atmen persönliche Gereiztheit und enthalten
bedauerliche ·Jnvektiven gegen den Kirchenlehrer von
Hippo. Hieronymus  und das ehrt ihn wieder �-
berente bald seine. Heftigkeit und bat in einem Briefes,
nichts übel zu nehmen und? die Verärgerung auf das
Konto der Herausforderung zu setzen. Hiermit solle
die Polemik ein für allemal geschlossen sein und
einem freundschaftlichen Meinungsaustausch Platz
machen.

Gern ging Augustinus darauf ein, ohne seinen
sachliche.n Standpunkt preiszugeben. Er beleuchtet die
Frage noch einmal und hatte auch fchließlich die Freude,
seinen Freund durch die Wucht der Tatsachen von der
Berechtigung seiner Auffassung zu überzeugen (vgl.
Hier. ep. 180, 5). Mit bewundernswerter Geschicklich-
keit weiß Augustinus den Schein zu vermeiden, er
wolle über seinen wissenschaftlichen Gegner trium-
phieren. Er meint, wenn man in Sachen der Differenz
zwischen Petrus und Paulus einem von beiden den
Preis zuerkennen sollte, so verdiene ihn Petrus für
seine fromme Demut eher denn Paulus für seine aller-
dings freimütige Liebe. Alles in allem ein treff-
liches Beispiel für die Nachwelt. Annehmbarer konnte
Augustinus die Rückzugsbedingungen nicht machen.
Übrigens müsse es, so führt er aus, nicht nur eine
freundschaftliche Liebe, sondern auch einen freundschaft-
lichen Freimut geben.

Was sich die beiden Freunde versprochen, hielten
sie auch in der Folgezeit. (Wir aber können. aus dieser
Korrespondenz zweier so hervorragender Heiligen nur

lernen1).) Augustinus legte seinem dereinstigen Rivalen
noch einzelne Probleme vor, z. B. über den Ursprung
der Seele und die schwierige Stelle Jak. 2, 10. Hiero-
nymus konnte dem Fragenden nur Lob zollen und
seinen problematischen Ausführungen rückhaltlos zu-
stimmen. Bald sollte der pelagianischse Streit beide
Leuchten der kirchlichen Wissenschaft als Bundes-
genossen auf dem Kampsplatz finden.

Ungetrübt waren seine brieflichen Beziehungen zu
einem anderen heiligen Aszeten, nämlich Paulinus
von Nola. Obwohl sich beide nur brieflich oder durch-
Boten kannten, sprachen sie sich doch in vertraulicher
Weise schriftlich über die verschiedensten Fragen aus,
wie wenn sie sich Aug� in Aug� anschauten (ep. 80).
Jhre Korrespondenz beginnt geradezu mit einer enthu-
siastischen gegenseitigen Verehrung. Und so war noch
manch anderer Kirchenn1ann dem Heiligen in herz-
licher Liebe zugetan. So sehr der heilige Bischof für
solche Regungen empsängliEh war, so wollte er dokk)
feine kostbare Zeit nicht mit nutzlofen, wenn auch lieben
Zärtlichkeiten und Plaudereien ausfüllen. Darum bittet
er den Bischof Severus von Mileve und andere
Freunde, keine Privatbriefe von ihm zu verlangen und
andere in dieser Richtung zu belehren (ep. 110).

Einmal jedoch fährt auch Augustinus, wie wir
sagen würden, aus der Haut, als ihn ein dummdreister
Griechenjüngling in Anfpruch nehmen will, um seiner
Eitelkeit zu frönen. Diosk"urus, so hieß der Streber,
hatte eine Studienreise nach Rom und Karthago unter-.
nommen und wünschte vor seiner Rückkehr in die
Heimat Aufschlüsse über spitzfindige Fragen, wie sie
in den Rhetorenschulen behandelt wurden. Besonders
hatte er einige Rätsel in Ciceros ,,De orat0re« ge-
sunden. »Du kennst die Gewohnheit der Menschen,s
schnell sind sie zum Tadel bereit, und kann einer nicht
Antwort geben auf eine Frage, so heißt er gleich un-
gebildet und dumm. Darum, ich befchwöre Dich, ant-
worte umgehend auf alle meine Fragen!« »Bei dieser
Stelle«, so lautete Augustins Antwort, ,,habe ich Lust
bekommen, Dir zu antworten: Diese Beschränk«theit
ist mir zu Herzen gegangen.« Lies doch im Persius
und laß Dir von ihm eine moralische Ohrfeige geben:
,,Weiß nicht die Welt, wie viel ich weiß, so will ich
gar nichts wissen.« (Pers. Sat. 1, 27.) Er eröffnete
ihm dann, daß er in einem verflossenen Zeitalter
herumschwärme. In der Am des Christentums brauche
er sich in der Gesellschaft nirgends zu fchämen, wenn
er unwissend in heidnischer Mythologie oder Philo-
sophie sei. Einen anderen Weg müsse er einschlagen,

I) Vgl. meinen Aufsatz in: Heliand lll (l9l2), S. 175 ss.: »Die
letzte Phase des Rangstreitcs«, besonders 180 f.
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um in den Besitz echter Weisheit zu gelangen, und
nun variiert Augustinus in bekannter Weise des De-
mosthenes Wort und empfiehlt die dreifach-unerläßliche
Tugend der Demut. Dann läßt er sich doch herbei,
einige Auslassungen über die gewünschte Materie, die
ihm einst so sehr lag, hinzuzufügen und die über-
sandten Dialoge z. T. zu glossieren (ep. 1l8).

Weltlichen Würdenträgern gegenüber konnte Augu-
stinus so höfliche und artige Schreiben senden, daß
man fast an bloße Schmeichelei (ep. 200) erinnert
wird. Daß der Bischof von Hippo aber doch ein. Mann
von Charakter war, zeigt sein Briefvcrkehr mit Boni-
sacius, dem Statthalter von Afrika. In ep. 189 hatte
er diesem kaiserlichen Beamten unter anderem einen
Spiegel vorgehalten ,,nicht, wie er sein solle, sondern
wie er bereits sei«. Später, als der wankelmütige
Komes, von der Kaiserin Placidia verbannt, die Van-
dalen nach Afrika herüberrief, gibt er ihm ganz andere
Worte zu hören. In die weltlichen Händel will er
sich nicht 1nischen. Er sei nur ein Wächter für die
christliche Moral. Einst habe der Adressat nach dem
Tode seiner ersten Gattin Neigung verspürt, ein Mönch
zu werden. Nun sei er auf einem ganz andern Punkte
angelangt. Nicht nur das sei bedenklich, daß er in
zweiter Ehe sich mit einer Arianerin verbunden habe,
sondern daß er, wie kursierende Gerüchte meldeten,
seiner zweiten Gattin die eheliche Treue nicht halte
(ep. 120).

Die dogmatisch-polemischen Schreiben aus der Zeit
der großen Kämpfe gegen die Häresie können füglich
übergangen werden, da sie indirekt aus jeder Patrologie
und ausführlicheren Kirchengeschichte bekannt sind.

Auch seine Billets und Briefe, in denen der eigent-
liche Seelsorger und Oberhirt die Feder führt, können
nicht samt und sonders genannt werden. Einem
Jüngling Laetus, der Mönch werden will, setzt er den
Unterfchied zwischen Pflicht und Rat nach dem Evan-
gelium auseinander, als er ihn um eine Entscheidung
bittet, ob er der Mutter gehorchen solle, die ihn als
Witwe in der Welt zurückhalten möchte, weil er dem
Hauswesen nötig sei (ep. 243). Er beglüekwünscht die
Großmutter Proba und die Mutter Iuliana zu dem
heldenmütigen Entschlusse ihrer Tochter Demetrias.
Die vornehme Jungfrau hatte, trotzdem sie viel um-
worben wurde, den Schleier genommen (ep. 150).
Einem ehemaligen Freunde Kornelius, der ein aus-
schweifendes Leben führte, redet er freimütig ins Ge-
wissen. Er bitte um einen Trostbrief nach dem Tode
seiner Frau. Habe er ihr Sorge gemacht in ihrem
Leben« so solle er sie nach ihrem Tode trösten und
den Verkehr mit Dirnen aufgeben (ep. 259). Anders
konnte der Trostbrief an den gewesenen Prok"onsul

Laryus ausfallen, dem er die Richtigkeit irdischer
Freuden und ihren trügerischen Schein vor Augen.
stellt (ep. 203). Ähnlich sucht er einen gewissen Chrisi-
mus, der fiel) mit Selbstmordgedanken trug, auf die
himmlischen Güter zu vertrösten (ep. 244).

Da es nicht möglich ist, weitere Einzelheiten zu
häufen, möge hier eine Zusammenstellung seiner
drängenden Arbeit folgen, wie sie Thimme (a. a. O.
S. 89 f.) auf Grund der Briefe macht:

,,Täglich wird er, so erzählt er uns, iiberlaufen
von allerlei Volk; man grüßt mit gebücktem Haupte
und ersucht ihn mit schmeichlerischen Reden, Händel
und Streitsachen zu schlichten. Dabei handelt es sich
nicht um das Heil der Seelen, sondern u1n Gold und
Silber, Grundstücke und Vieh (ep. 33,5). Er ist um-
ringt von tausend Sorgen (i11geI1t,il)11s curis) um
fremdartige weltliche Angelegenheiten (ep. 40). Auf
allen Seiten u1nbrausen ihn die kirchlichen Sorgen
(ep. 1.18, 2). Man nötigt ihn eine Meile, er aber
muß nach des Herrn Befehl mit den Quaerulanten
zwei Meilen weit gehen, so kommt er kaum zum Atem-
holen und gewinnt sogar für seine Gebete oft nicht
die rechte Andacht (ep. 48, 1). Es ist ihm unmöglich,
sich diesen Pflichten zu entziehen, Bergeslasten von
Geschäften liegen auf ihm; die Leute quälen ihn so
mit mancherlei Bedürfnissen, daß er kaum etwas knapp
bemessene Zeit zum Diktieren und Schre.iben übrig
behält, wiewohl die wichtigsten schriftstellerischen Ar-
beiten Erledigung heischen. Wenn er sich trotzdem zum
Diktieren freigemacht hat, so darf er sich nicht dem
zuwenden, was ihn am meisten lockt, denn die Liebe
� gleichsa1n eine Ammenliebe � zwingt ihn, die Be-
dürfnisse der schwächeren Söhne vor den Wünschen
der stärkeren, Geistesverwandten, zu berücksichtigen.
,,Könnte ich Dir«, wendet er sich an Marzellin,
,,Rechenschaft geben von allen meinen Tages- und
Nachtarbeiten, Du würdest staunen und mich bemit-
leiden; so viele unaufschiebbare Pflichten dringen auf
mich ein. Ich weiß nicht, was ich machen soll«
(ep. 139, Z; 73, 5). »Du weißt, lieber Bruder«,
schreibt er dem Freunde des Severus, ,,wieviel ich in
den Händen habe, und daß wegen. der mancherlei
Sorgen, die uns Knechten eines schweren Berufes auf-
liegen, kaum einzelne wenige Tropfen Zeit für mich
abfallen, die ich meinem Amte nicht entwenden darf,
um mir nicht selbst pfliel)tvergessen vorzukommen«
(ep. 110, 5). »Dir einen langen Brief zu schreiben«,
entschuldigt er sich gegenüber einem Bekannten, ,,dazu
fehlt mir weniger an Lust als an Muße; denn ich bin
ganz hingenommen von kirchlichen Sorgen, und es
bleiben mir nur ein paar Tröpflein freier Zeit zur
Erholung, die ich dem Nachdenken oder dem Diktieren
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dringender Schriften widme, von denen ich mir den
meisten Nutzen verspreche, oder der Auffrischung
1neiner Körperkräfte, die mir unentbehrlich sind, um
mein Joch weiter zu schleppen« (ep. 261; vgl. 36").

Wer die Brief(-. Augustins in einer Ausgabe nur
durchblättert, weiß, daß er nicht geflunke.rt hat.
Bardenhewer (Patrologie3 431) urteilt: ,,Jn feiner
Korrespondenz tritt die Bedeutung Auguftins für die
damalige Zeit am greifbarsten zutage. Er scheint die
ganze Kirche, wenigstens die Kirche Afrikas, zu be-
herrschen nnd den fortschreitenden Geist der Zeit selbst
zu lenken.«

Trotz alledem war Augustinus kein ---� sit venja
v(-.rbo  Arbeitstier. Er wußte immer das tätige
Leben durch Stunden beschaulicher Zuriickgezoge.nheit
zu unterbreche11. Den Wert dieser Abwechslung hat er
wohl selbst am besten in de civ. Dei XIX, 19 dahin
präzisiert: ,,Keiner darf also be.schaulich leben, daß
er bei dieser Muße nicht an das Beste des Nächsten
dächte, noch also tätig, daß er nicht der Betrachtung
Gottes pflegte. . . . Deshalb sagt der Apostel: Wer
nach dem Episkopat begehrt, will ein treffliches Werk.
. . . Doch es strebt die Liebe zur Wahrheit nach heiliger
Muße. Ein gerechtes Amt übernimmt sie nur da, wo
es notwendig ist. Legt niemand diese Last auf, so soll
man der Erforschung und Betrachtung der Wahrheit
obliegen. Wird sie aber aufgelegt, so soll man sie
übernehmen, weil die Liebe es notwendig macht. Aber
auch so darf man nicht ganz und gar die erquickende
Beschäftigung mit der Wahrheit hintansetzen, damit
nicht die Annehmlichkeit entzogen werde und die Not-
wendigkeit zu Boden drücke.« Es ist dies eine Theorie
vom Druck und Gegendruck im geistlichen Leben, die
uns lehrt, »Widerstände« gegen die ins-tantia quoti-
c1iana in uns aufzuspeichern.

Ecolesiae p0testas indirecta in tempora1ia.
Das Schreiben des Kardinal-Staatssekretärs vom

26. Januar an den Erzbischof von Wien betont die
Zuständigkeit der kirchlichen Autorität in der sozialen
Frage aufs Neue. Auch wir müssen in der Seelsorge
und der sozialen Vereinstätigkeit dies nie aus dem
Auge verlieren und die Konsequenzen dieser Zuständig-
keit entschieden anerkennen und zur Geltung bringen.
Die Kirche hat das Recht, über die Moralität unserer
Handlungen zu urteilen. - Ein anderer Kardinal-
Staatssekretär, Anton.elli, hat in vorzüglich klaren
Worten dies in seiner Antwortsdepe"sche vom 19. März
187() an den Apostolischen Nuntius Chigi in Paris
folgendermaßen ausgesprochen: »Die Kirche hat von
Gott die erhabene Aufgabe empfangen, die Menschen,

einzeln oder in Gesellschaften vereinigt, zu einem
übernatürlichen Ziele hinzuleiten. Sie hat hiedurch
die Vollmacht nnd die Pflicht, iiber die Moralität und
Gerechtigkeit aller Handlungen, der inneren wie der
äußeren, zu richten. Da nun keine unserer Hand-
lungen des Charakters der Moralität entkleidet werden
kann, so ergibt sich, daß das Urteil der Kirche, wie-
wohl es sich direkt auf die Moralität der Handlungen
bezieht, indirekt auch auf alle Dinge sich erstreckt, bei
denen Moralität in Frage kommt.« (Laemmer,
Kirchenrecht, S. 418.)

Die Kirche ist die bernfene Hüterin und Inter-
pretin des christlichen Sittengesetzes, dieses aber bildet
für all unser Tun und Lassen eine unüberfchreitbare
Schranke. »Wer die Kirche nicht hört, sei Dir wie ein
Heide und öffentlicher Sünder.« H.

Mk-j

Zur Geschichte der Wallfahrten nach Wartha.
In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts ist von

Werner eine Topographie Schlesiens verfaßt und mit
zahlreichen Abbildungen, Plänen und Karten aus-
gestattet. Ein Exemplar dieses umfangreichen, nur
handschriftlich vorhandenen Werkes besitzt die Bres-
lauer Stadtbibliothek. Auf fol. 333 des IIl. Bandes
steht folgendes Verzeichnis der Prozessionen, welche
jährlich zur Mutter Gottes nach Wartha damals statt-
zufinden pflegten. Das Verzeichnis stellt ein erfreu-
liches Zeichen des religiösen Sinnes dar, der damals
herrschte. Das Verzeichnis lautet:

Von Prozeßionen, wie sie jährlich in Wartha ein-

treffen.
Groß Tintz aus dem Breslauschen den Z. Sontag nach

Ostern.
Schönau aus dem Braunauschen den 4. Sontag nach

Ostern.
Wernersdorf aus dem Braunauschen. Eben den 4. Son-

tag nach Ostern.
Kamentz die Haupt-Prozeßion mit den Pfarrteien

Beitzen, Reichenau, Wolmsdorf, Heinrichswalde,
.Mayfritzdorf zusammen den 5. Sontag.

Rengersdorff aus dem Glätzischen. Eben den 5. Sontag.
Politz aus dem Braunaus-ch«en den 5. Sontag, nachmittag.
Reichstein und Hemmersdorf am Himmelfahrtstage.
Nachod in Böhmen
Grafenort im Glätzischen den Sontag vor
Königshayn im Glätzischen Pfingsten.
Hertwigswalde im Neißischen .
Georgenberg aus dem Braunanischen, Sontag vor

Pfingsten nachmittag.
Neißer Franziskaner, sehr zahlreich. Pfingstmontag.
Kühschmaltz aus dem Neißischen. Mittwoch vor Pfingsten.
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Frankensteiner Dominikaner am Pfingstmontag.
Franckenberg am Pfingstdienstag. Maria Heimsuchung.
Glatzer Minoriten am Dreifaltigkeitsfest, war vorher

Pfingsten.
Nieder Steine im Glätzischen am Dreifaltigkeitsfest.
Patfchkau
Landeck
Liebenau
Lindenau feste s. Trinitatis.
Schwammelwitz
Laßwitz -
Bartzdorf
Kunzendorf im Glätzischen am Feste S. Vit.i.
Münsterberg

Ottmachau ANeurode im Glätzifchen am Z. Sontag nach
Neu Altmannsdorf Pfingsten.Groß Noschen §
Gurfchdorf
Weidenau nach dem  Sontag nach Pfingsten.
Trautenau Dienstag nach dem Z. Sontag nach Pfingsten.
Henrichau mit Altheinrichau, Wiesenthal, Krelkau an

Mariä Heimfuchung.

Schönwalde
Seitendorf
Zuckmantel
Polnifch Neudorf
Ziegenhals 3. Sonntag nach Mariä Heimsuchung
Glatzer PP. Jesuvitter Sontag nach Mariä Heimfuchung.
Ullersdorf ; im Glätzifchen Sontag nach Mariä
Ludwigsdorf Heimsuchung.
Freywalde in der Oktav Mariä Heimsuchung.
Protzan «

Baumgarten Sontag nach Mariä Heimsuchung.
Briesnitz
Glatzer Franziskaner
Pifchkowitz im Glätzischen
Eckersdorf im Glätzifchen am Skapuliersest.
Gabersdorf im Glätzifchen
Waltersdorf im Glätzifchcn
Braunau die Stadt am Feste Mariä Msagdalena.
Reichenbach und Bielau, 14 Tage nach Peter Paul.
Silberberg Mariä Himmelfahrt.
Reißet Franziskaner. Montag nach Mariä Geburt.

3:hoTt?ad1Intz ; So11tag nach Mariä Geburt.
Breslau Mariä Geburt
Baerwalde- Sontag nach Mariä Geburt.
Frankenstein Sontag nach Mariä Geburt.

Nebst diesen sind noch viel, welche keine bestimmte
Tage haben, sondern nach ihrer Wilkühr.

» Dr. Fr. Lambert Schulte O. F. M.

C F-est Mariä Heimfuchung.

Ein Nachruf auf Melunchthou.
Mitgeteilt von Paul Bretschneider.

Im katholischen Pfarrarchiv Prausnitz, Bezirk
Bres-lau, findet sich eine alte Pliniusausgabe (Franco-
furti apud Petrum Brubachium 1563), auf deren fechs
letzten leeren Seiten ein interessanter handschriftlicher Ein-
trag zu sehen ist mit der Überschrift: I«Jxemp1um i1lo1«um
scriptorum, quae cum Reverendissimo D. (1). M. sepu1ta
sunt anno 1560 die 21. Apri1is.

Außer Stande, z. Z. nachzuprüfen, ob der Nachrnf,
um den es sich hier handelt, am Grabe Melanchthons
inschriftlich oder als Urkunde, sichtbar oder unsichtbar au-
gebracht war oder uoch ist, ob seine Angaben vielleicht in
einigen Punkten Unbekanntes enthalten oder nicht, glaube
ich, seinen Wortlaut doch der Offentlichkeit übergeben zu
sollen, zumal da die mir vorliegende Abschrift, kuappe vier
Jahre nach dem Tode Melanchthons verfaßt, an sich ver·
dient der Vergessenheit entrissen zu werden. Sie lautet,
unter Auflösung der Abkürzuugen nnd mit einigen Ände-
rungen der willkiirlichen Interpunktion, unter der oben-
erwähnten Überschrift wörtlich wie folgt:

,,In hoc sarcophago continentu1- exuviae Philippi
Melanchthonis qui 1"uit professor sacrae tl1eologiae et
pbilos0pl1iae in academia Wittebe1"gensi annos 42, vir
praestans doctrina, humanitate, pru(1entia, vitae inte-
gritate et sanctimonia, christiana pietate et to1le1·antia,
beneficentia erga paupe1«es, Reverendi viri docto1-is
Mai-tini l-utt11eri purioris 1«eligionis instauratoris imp-
oeoroi1:y; et adiutor praecipuus et iidelissimus in emen�
datione doctrinae sacrae fraude pontificum Romanorum
et monachorum praestigiis co1«ruptae, et in abrogatione
abusuum invectorum ab iisdem, Auctor confessionis
Augustanae quae est post inchoatam emendationem et
mutationem ex11ibita, invietissimus Imperatori ()a1·olo
quinto in comitiis Augustanis, Anno a nato ex Maria
virgine .Jhesu Christo salvatore 1530, pr0pugnator veri-
tatis coe1estis constantissimus totis annis 30, cum in
p1urimis conventibus imperii tum a1ias p1·ivatim et
publice, sua scripta quae extant testantur. Natus est
in oppido pa1atinatus ad Rhenum Brette, l1onestis
parentibus patre Gkeorgio Swa1«zert, magistro armorum
apud Illustrissimos p1-incipes Phi1jppum et Rupertum
pa1atinos ad Rhenum e1ecto1«es Imperii etc., qui mu1tis
Germaniae principibus propter vjrtutem, integritatem
et artem carus fuit. Mat1·e Barbara Reuterin: Anno
l497 die 1nensis Pebruarii l6 hora 7 scrup: ut (?)
Post solis occasum vesperi etc. Accersitus Wittebergam
ex Äcademia Thubingensi ad interpretationem Gsraecae
linguae ab Il1ustrissimo principe F�riderico III Duce
Sax0niae et Impe1«ii e1ectore conditore buius Aca-
demiae de consili0 Johannis Reuch1ini cognati eins,
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venit in hanc urhem Anno 15l8 die 25 Mensis Augusti,
hora prima pomeridiana. 1bi I«utherus motus iam con-
troversiis, oomprobans ingenium eins, eruditionem et
ingenii aeumen et reotitudinem, sibi eum adiunxit.

Uxorem duxit Cathariuam Crappin natam ex ho-
nesta familia in hae urbe anno 1520 die  Novembris,
ex hae susoepit jilios d11os et filias totidem; filiorum
Georgius a1tero anno mortuus est, Philippus patri super-
vixit. Filiarum Anna nupta fuit Georgio Sat)ino iuris
utriusque do(-tori. Magda1ena (Jasparo Peuoero Artis
Inedieae do(-tori. Goniunx Catharina de(-essit ex irae
vita anno 1557 die 11. 0otobris «(-um mai-itus ahesset
Wormatiae missus eo ad disputationem institutam de-
ereto senatus Imperii de eontroversiis relig-ionis.

Ipse Philippus reversus ad Aoademiam vixit post
ooniugem in ooelibatu usque in annnm tertium, quo
sub nootem festi diei palmarum ut vooant fehri cor-
reptus fuit quam Medioi iudiearunt esse �?«oar»oErarm-,
tandemque superatus morbo propter imbeoil1itatem cor-
poris oonfeoti aetate, euris, laborihus assiduis et din-
turnis plaeidissime eum vera et ardente dei patris et
filii et spiritus san(-ti invoeatione expiravit die Mensis
Aprilis lS). quadrante horae ante septimam vespertinam
anno a nato Christo 1560, a eondito mundo 5522, has
terras olementer et toe1iciter gubernante Illustrissimo
print-ipe Augusto duee Saxoniae, saeri Romani Imperii
eleotore et Arehimarseha1oo, Landgravio Turingiae,
Marohione Misniae, et Burgravio Magdeburgensi, eum
(-omplevisset annos 63 menses 2 dies 2 horae qua-
drantes tres.

Anima fruitur eonspeotu et eonsuetudine tilii Dei
eum eeolesia ooelesti iuxta dietum: beati mortui qui
moriuntur in domino. Exuvias oertissima et iirmissima
spe futnrae resurreotionis eondidit hoc sepu1oro Aca-
demia Wittebergensis, solvens patri, patrono et prae-
eeptori optimo, tide1issimo et (-arissimo gratitudinis et
pietatis ot·iioinm postremum anno 1660 die mensis
Aprilis 21. Be(-tore Aoademiae Georgio ()rae0vio iuris
utriusque do(-tote et professore, professorihus Theo-
logiae Pau1o Ehero pastore, Gkeorgio Maiore, Pau1o
Gsre1lio do(-torihus, doetrinae iuris I-aurentio Linde-
manno ordinario, .Joaehimo a Beust, .Johanne sneide-
heim dootorihus, dootrinae medieae Mel(-hiore Fendio,
Oasparo Peuoero doetori1)us, philosophiae et liberalium
artium Vito Orte! Winshe1nio artis medioae do(-tore,
Sehastiano Theodorieo, Mattheo Bloehingero, Petro
Vinoentio, Erasmo Rudigero, Casparo ()ruzigero, Jo-
hanne Bugenhagen, Heinrioo Mo1lero, IDusebio Menio
libera1ium artium et philosophiae magistris, reotoris et
aeademiae ministris Nieo1ao Risebergio et Miohaele
Maio, Anno, Mense, die, qui supra.« »

Am Schluß dieser Abschrift steht der Vermerk: De-
soripsi anno 1564 die 15 .Januarii, hora prima po-
meridiana. Über die Person des Abschreibers war leider
nichts zu ermitteln.

Die Pfarr-Kartothek.
Der Leiter des Zentralbureaus für Pfarrkarto-

thcken, Stadtvikar L., schreibt über den Nutzen einer
Pfarrkartothek:

,,Durch die Personalien und die nach jedemBesuch
mit dem Datum auf die Karte niedergeschriebenen Be-
obachtungen und Erfahrungen wird die Kartothek dem
Seelsorger bei späteren Besuchen ein großes Hilfs-
mittel sein. Ein Blick auf die Karte orientiert ihn
gleich. Besonders groß wird aber einmal der
Nutzen sein, wenn die Pfarrkartoth-ek"en und
hauptsächlich die Zentralbureaus zie1nlich all-
gemein errichtet sein werden, und so ein Aus-
tausch der Personenstandskarten leichter statt-
finden kann.

Verzicht dann die Familie in einen anderen Bezirk,
so weiß der neue Seelsorger bereits das Notwendige
von der betreffenden Familie; er braucht keine ander-
weitigen Erkundigungen einzuziehen.

Wenn ein Geistlicher versetzt wird, so findet
der Nachfolger sofort ein geordnetes Verzeichnis der
Seelen seines Bezirkes vor, er braucht nicht so lange
Zeit, um sich einzuarbeiten; er braucht sich seinen
Bezirk nicht erst vom Vorgänger eingehend beschreiben
zu lassen; er braucht sich nicht erst bei Freunden nach
dem Charakter einer Familie, die er besuchen will, zu
erkundigen; er braucht sich auch nicht von professio-
nellen ,,Armen« und Bettlern anlügen und betrügen
zu lassen, worunter neu angestellte Seelsorger be-
sonders zu leiden haben.

Wenn der Priester zum Kranken gerufen
wird, schaut er zuvor die Familienverhältnisse des
Kranken in der Kartothek" nach, was besonders bei
gemischten Eh-en von der größten Wichtigkeit ist.

Vor Abhaltung einer Mission empfiehlt es
sich, die Lauen und die, welch-e ihre kirchlichen
Pflichten nicht mehr regelmäßig erfüllen (Trinker usw.),
aufzusuchen; die gewünschten Angaben enthält die
Kartothek.«

Wie notwendig eine solche Pfarrkartothek für die
Städte ist nnd wie sie organisiert werden muß, das
schildert das im Selbstverlage des Verfassers Joseph
Dr exler in Köln, Moltkestr. 48, erschienene Schriftchen:
»Die Pfarrkartothek« (Preis einschließlich Porto
und Musterkarten 50 Pfennig)- dessen Anschaffung
wir insbesondere dem Seelsorgsklerus in Städten und
größeren Pfarreien angelegentlich empfehlen.
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Billige nnd schöne F-arbenkunftblätter.
Nicht viele gibt es unter den modernen bildenden

Künstlern, die wie Matthäus Schiestl den Zauber
deutscher Poesie und Religiosität, deutscher Art und
deutscher Landschaft wahr und farbenschön zu schildern
vermögen. Darum kann man jedem Bilde dieses
Künstlers mit 1mgetr1·ibter froher Erwartung entgegen-
sehen. Mit Vorliebe sucht sich Schiestl seine Gestalten
im geraden schlichten Bauernvolke nnd er weiß diese
Menschen ganz Unübertrefflich lebensecht darzustelleu.
Voll feinsten psychologischen Verstehens und voll tiefsten
seelischen Empfindens hat Schiestl einen hl. Wendelin
gemalt. Vor einem Bildstöcklein, wie sie in früheren
Zeiten allerorts religiöser Drang und ästhetisches Be-
dürfnis des Volkes geschaffen hat, kniet im blauen
Schäfermantel betend der Heilige. Auf den grünen
Fluren weidet friedlich die Herde und·im Hinter-
grunde schmiegt sich ein fränkisches Dörfchen mit seinen
malerisch von Fachwerk belebten Giebeln an einen
sanft ansteigenden Hang, über welchen der von der
siukenden Sonne vergoldete Abendhimmel herauf-
strahlt. Es ist ein Bild, das bei allem inneren farben-
frohen Leben tiefen Frieden atmet. Man wird kaum
eine Darstellung finden, die in ihrer ganzen Wesens-
art, in ihrer Kraft, Frömmigkeit und malerischen
Schönheit so glücklich dem Volksempfinden gerechtwird.
Kein Wunder, daß beim Anblick dieses Bildes der leb-
hafte Wunsch erwacht, es möge dies Bild, von welchem
bei der Gesellschaft für christliche Kunst in Müncl)en,
Karlstraße 6, in der Größe 33 X 21 cm eine Re-
produktion erschienen ist, die alle Reize des Originals
fast vollkou11nen wiedergibt und nur 4 Mark kostet,
recht viele ländliche Stuben schn1ücken.

Derselbe Verlag hat in jüngster Zeit noch drei
weitere bedeutende Kunstschöpfungeu in ausgezeich-
neten farbigen Reproduktionen etwa 33 X 26 cm groß
ebenfalls zu dem überaus bescheidenen Preise von
4 Mk. herausgegeben. »Der gute Hirt« von Josef
Kehren, einem Düsfeldorfer Meister, geboren 1817,
trägt den Stempel eines hohen Jdealismus und reiner
Schönheit in Ausdruck, Form und Linie an fich. Josef
Albrecht fand für seine ,,Geburt Christi« eine
etwas eigenartige Auffassung. Durch die Lucken eines
verwahrlosten Stalles strahlt das bläuliche Licht der
Südlandsnacht aus die jungfräuliche Mutter, die mit
gefalteten Händen in den Anblick ihres göttlichen
Kindes versunken ist. Der reizvolle Lichteffekt ver-
leiht dem Bilde eine weihevolle, poetische Stimmung.
Emonds-Alt versetzt in seinem ,,Versehgang« den
Beschauer hinaus in die kalte Winternacht, durch die
der greife Pfarrer mit dem Meßner schkreitet, um einem
Kranken Trost und Stärkung zu bringen. Die eigen-

tiimlich bewegte und dabei doch wieder friedvolle
Wirkung, welche eine bewölkte näcl)tliche Winterland-
schaft auf das Gemüt ausübt, ist vomKünstler glücklich
wiedergegeben worden. Durch den Lichtschein, welchen
die Laterne des Meßners um sich streut, erfährt das
Bild eine vorteilhafte malerifche Belebung.
empfiehlt sich besonders als Zi1nmerschmuck für
Pfarrhäuser. � Alle genannten Blätter sind auf
großem Büttenkarton mit Plattenrand und gestochener
Schrift geschmackvoll angebracht.

Misfionsbliitter.
Wir machen den hochwiirdigeu Klerus unserer

Diözese aufmerksam auf die vom Leiter der aller-
orts bekannten Kreuznacher Mission herausgegebenen
Missionsbliitter, welche nunmehr in 12 Serien er-
scheinen und zur Vorbereitung außerordentlicher Ver-
anstaltungen, wie Missionen (Seriel und ll), Missions-
erneuerungen, Exerzitien, Standesmissionen, eucha-
ristischen Triduen, als auch zur Belebung und Er-
haltung des Erreichten Großes leisteu können. Fünf-
zehn Jahre ist an dem Ausbau dieser Blätter gearbeitet
worden. Die ersten Serien haben sich bereits sehr gut
eingeführt. Der Preis, pro Stück 1. Pfennig, ist mit
Rücksicht auf den Zweck außerordentlich niedrig gestellt
worden.

Die Missionsblätter ,,Rette deine Seele« sind zu
beziehen durch den Verfasser, P. Raphael Hüfner
(). F. M., Marienthal, Post Johannisburg, Rheingau,
sowie durch die Expedition des Missionsblattes, Ver-
lags-Anstalt Hermann Rauch, Wiesbaden.

Kirkhenmuftkalifchcs.
P. Skvbels(P1«imkeUaU) Missa quac1t«agesimalis für

Sopran, Alt und Baß (crfchiencn im Selbstverlag als op. 18) ist
ein anspruchslofes Werkchen, für die einfachsten Chorverhältniffe be-
rechnet, satztechnifch ziemlich einwandfrei, dabei leicht faugbar und im
allgemeinen von guter Wirkung. Eine gewisse Steifheit in der Be-
wegung der Stimmen verrät allerdings noch zu sehr den Anfänger.
Vom Credo ist nur das »Ist incamatus est« vertont, als Einlage
für das ll1. Choralcredo. C.

Literarifches.
Katechetifche Mouatsfchrift, herausgegeben von Schulrat

F. W. Bürgel. Münster, Schöuingh. Ausgabe l 3 Mk. jährlich.
Ausg. II (mit der Beilage Predigt und Katechefe) 4,80 Mk. jährlich.
� Die nunmehr im 26. Jahrgang erfcheinende Mouatsfchrift führt
fich mit dem Programm ein, denen zu dienen, »die fich nicht damit
begnügen, in den alten, ausgefahreneu Wegen auf verfchliffcncm
Fuhrwerk vorwärts zu kommen, sondern die es begriffen haben, daß
neue Zeiten neue Anforderungen stellen und vollkommnen Mittel zur
Erreichung der unveränderlichen Ziele bieten, und daß es ihre Psticht
ist, sich fortzubilden, um der Gegenwart genügen zu können«. Dem
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Seelforgspriefter, der nicht Zeit hat, sich iii die Einzelheiten der modernen
Pfychologie nnd Pädagogik zu vertiefen, wird deshalb die Monatsfchrift
willkommen fein, iiiii sich über die auf dem katechetischen Gebiet er-
standeiien Probleme (Lehrbuchfrage, Methode des Religions-Unterrichts
in der Fortbildungsschule, Verwendung der Resultate der experimentellen
Psychologie für die i·eligiös-sittliche Erziehung iifw.) auf dem Laufenden
zii erhalten, neue Anregung und Begeisteriing für feine hehre Aufgabe
zii gewinnen, manchen neuen Weg zur Kindesfeele kennen zii lerneii
und so der Gefahr zii entgehen, der Schablone anheimziifalleii. Daß
die Moiiatsschrift nicht iinbesehen alles Neue auch als wertvoll hin-
nehmen, daß sie über den modernen Methoden nicht die altbewährte
kirchliche Praxis iiiiberückfichtigt lasseii wird, dafür bürgt uns die Ver-
gangenheit der Monatsfchrift sowie der Name ihres Schriftleiters. N.

Cl1tistculchi«cu- Von l)i-. H. Siebert. I. Teil: Glaubens-
lehreii. 113 S. Herder, Freiburg i. B. l9l3. �- Diese Neiierfcheiiiiing
ist fchon aiis dem Grunde zu begrüßen, weil es sich uin das Gebiet
der Cl)ristenlehre handelt, ivelches iioch wenig bearbeitet worden ist.
Soll der Lehrstofs, welcher bereits in der Schule Gegenstand der
Unterweisung war, das Jntereffe der schiilentlafsenen Jugend wecken,
so muß man darauf bedacht sein, ihm durch eigenartige Behandlung
den Reiz der Neuheit zu verfchassen. Diesem Erfordernisse fiichte der
Verfasser in erfolgreicher Weise zu entsprechen diirch historische Stoff-
anordiuiiig, dicrch ziveckdieiiliche Vereinigung von Katechismus und
Biblischer Gefchichte, diirch apologetifche und kritifche Lehrweife, mit
welcher Einfachheit und Klarheit der Sprache iind Kürze der Dar-
stelliiiig verbunden ist. Die Stoffanordnuug ist folgende: Von Gott
(iiatürliche iiiid iibernatürliche Gotteserkeniitnis), die Schöpfung, die
Vorbereitung der Erlösung, die Erlösung (Perfon und Werk Christi),
Zuwendung der Erlösung (der hl. Geist, die .Kirche). Vermißt wird
ein näheres Eingehen aiif die Jiifpiratioii der hl. Schrift, die doch
vielen Angriffen ausgesetzt ist, ferner eine Darlegung der fegensreichen
Tätigkeit· der Kirche. Wir wünfchen dem Büchlein weite Verbreitung
in der Meinung, daß es nicht nur bei der Chrifteiilehre in der Kirche
verwendet werden kaiin, sondern sich aiich für den Religioiislehrer,
welcher in der Fortbildungsschule tätig ist, als ein brauchbares Hilfs-
mittel darbietet. G-ei-igl(.

Himmel und Erde. Unser Wissen von der Sternenwelt iind
dem Erdball. Herausgegeben von Professor Dis. J. Plaßmann,
Professor l)i-. J. Pohle, P. Kreichgauer iiiid Dis. L. Waageu.
� Die Allgemeine Verlags-Gesellschaft m. b. H» Berlin iind Wien, legt
eine Neue Volksausgabe dieses feiner Zeit so gut empfohlenen Werkes
zu dem billigeii Preis von 60 Pf. für die einzelne Lieferung, deren
das ganze Werk 40 umfassen wird, vor. Dadui«ch ist jedem Freunde
der Erd- uiid Himmelskunde die Anfchaffuiig dieses interessanten iind
durch die Hereinbeziehung der Aerologie so zeitgemäßen Unternehmens
erleichtert. In dieser Volksausgabe sind auch die neuesten Ergebnisse
der Wissenschaft berücksichtigt. Die vorliegende erste Lieferung behandelt
den Durchgang der Erde diirch den Konietenfchweif, Untersuchnngen
der Luft auf Konieteiistoffe, drahtlose Zeitfignale und anderes. Die
Abbildungen fiiid vorzüglich. Das ganze Werk basiert auf echt christlicher
Weltanfchciuung. Seine Verbreitung sollte sich jeder, der dem Volke
gediegene Bildung vermitteln will, angelegen fein lassen. W.

Gründe der Sihadenerfatzuflicht in Recht nnd Moral von
P. Conftantin Hohenlohe, Professor am internationalen Bene-
diktinerkolleg St. Anselm in Rom. Verlag von Fr. Puftet, Regens-
burg 19l4. Brosch. 2 Mk., geb. 2,80 Mk. -�- Eine richtige Systematik
erleichtert nicht nur das Behalten der Rechtsregeln, sondern ermöglicht
allein auch die richiige Anwendung derselben auf fchwierige Fälle.
So hat auch in der Schadenerfatzfrage das Abgehen von der klaren
Systematik Theologen iind Juristen in mancherlei Jrrtümer geführt.
P. Hohenlohe weist nach, daß die richtige Systematik in dieser Frage

schon im röniifchen Rechte griiiidgelegt iiiid vom hl. Thomas in
genialer Weise rezipiert worden ist. Der Verfasser iinterscheidet deninach
einen fachenrechtlichen und einen obligatorischen Schadenersatz. Letzte
Gründe des obligatorischen Ersatzes sind wie bei jeder Obligatioii
Delikt iind Kontrakt. Sehr interessant sind die Ausführungen, in denen
der Verfasser den coeli: civil, den Co(liee iialiano, das deutfche B. G. B.
sowie das österreichifche Biirgerliche Gesetzbuch mit Berücksichtigung
der fchwebenden Novelle auf die richtige Anwendung der gefundenen
Regeln in der Schadenersatzfrage durchprüft. Aiich weist er darauf
hin, daß nur aiif Grund einer syfteniatifch richtigen Erfassung dieser
Regeln es möglich fein wird, z. B. die Aiisfchreitungeii des Kapitalisinus
aiif legislatorifchem Wege einzuschränken. Das Buch ist für Tbeologen
iiiid Juristen gleich interessant iiiid empfehlenswert. l-I.

Graf Paul von Hoeusbrocchs Flucht ans Kirche und
Orden, was er verließ niid verlor. Von Robert v. Nostit,z-Rieneck
S. J. s0. X iind l58 Seiten. Geheftet 2 Mark. (Verlag Köfel,
Kempten und Mtincheii.) ·� Zum ersten Mal nimmt hier ein Mitglied
der Gefellfchaft Jesii, das durch eiiigehendste Bekanntschaft mit allen
einschlägigen Verhältnissen iiiid Perfönlichkeiten besonders berufen er«
scheint, das Wort zum Fall Hoensbroech. Nicht in poleiiiifcher Weise;
die Kampfesart des Apoftasiei-ten verbietet das von selbst. Der Ver-
fasser würdigt den Fall Hoensbroech vorwiegeiid als pfychologifches
Problem. Mit großem Gefchick weiß er in das Gewirr des Hoens-
brcch�schen Seelenziiftandes hineinzuleiichteii, aus dem sich die Wertiiiig
seiner Polemik ganz von selbst ergibt: ,,Jn dürren Blättern säuselt
der Wind.« Doch der Wert des Buches liegt darin nicht, sondern in
den großen geschichtsphilosophischeii Ausblicken iind Diirchblicken, die
es eröffnet, iind in den psychologischen Einblicken ins Seelenlebeii des
Einzelnen, die es gewährt. Es ist ein Beitrag zur Lehre von der
Unterscheidung der Geister. Die Lektüre ist recht zu empfehlen; sie
lohnt sich wirklich. G.

Die Apoftclgeschichte. Dem chriftlichen Volke zur Betrachtiiiig
vorgelegt von l)i-. Ferdinandus Rüegg, Bischof. Mit Titelbild
und Kopfleisten. 328 Seiten. 80. Brofchiert 2,80 Mk., elegant ge-
bunden 3,40 Mk. Einfiedeln, Waldshut, Köln a. Rh., Straßburg
i. Els. Verlagsanstalt Benziger 8z Co· A. G. -� Das Buch ist eine
Festgabe zur 13. Jahrhiiiidertfeier der Ankunft des hl. Galliis im
Schweizerlaiide. Es wird der ungekürzte Text der Apoftelgeschichte,
hervorgehoben durch starken Druck, nach der Arndt�schen Übersetzung
geboten. Jedem Kapitel oder kleinerem Abschnitt sendet der Verfasser
einige Worte der Jnhaltsangabe voraus und läßt jedes Mal eine kurze,
klare Erklärung, welche den Jnhalt fürs christliche Leben friichtbar
macht, folgen. Eine prächtige Art, dem gläiibigen Volke den Jnhalt
der Apostelgeschichte, dieses so reizvollen Buches über die keimende Kirche,
bekannt zu machen. W.

Heldiiiiien der Friineiiivelt. Viblifche V01«bildsV für Jung«
frauen von P. Hubert Klug O. Miit. C.-ip. Mit einein Titelbild.
120. (Vlll ii. l56 S) Freiburg 19l3, Herdersche Verlagshandlung·
Preis 1,50 Mk, geb. in Leinwand 2 Mk. � Das Biich ist aus
Vorträgen entstanden, die der Verfasser in Jiingfrauenkongregationeii
gehalten hat. Es bietet Lebensbilder von edlen Frauen und Jung-
frauen der hl. Schrift, immer unter Hervorhebung einer besonderen
Tugend. Die Sprache ist fchlicht, der Jnhalt bietet auch dein Mädchen
ans dem Volke ohne besondere Vorbildung keine Schwierigkeit. Dankens-
wert ist es, daß der Verfasser auch den wenig genannten Frauen
Tabitha, Lydia und Phoebe ein Plätzchen eingeräumt hat. G-i-.

�� Das jüngst erfchienene Werk von Dis. P. W. v· Keppler,
Bischof Von Rvttet1burg, betitelt: Die Armeufeelenvredigt, ist eine
vorzügliche Ergänzung, Zufammenftellung und klare Auseinanderfetzung
des Stoffes, der alles Notwendige und Wifsenswerte über die Lehre des
Fegfeuers enthält. Eine praktischere. und exaktere Aiisführung nnd
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zugleich Anwendung des Stoffes wird wohl kaum in der ganzen
Predigtliteratur zu finden fein. Besonders vorzüglich und der hohen
Autorität auf homiletischem Gebiete aller Ehre wert find die praktischen
Bemerkungen und F-ingerzeige in der schwierigen Behandlung der
Qualen der Armenseelen auf der Kanzel vor verschiedenem Publikum.
Die vier Armenseelenpredigten am Schluß des Werkes bilden ein Bei-
spiel der praktischen Verwertung. Es ist ein Werk, das feinen dauernden
Wert in der Homiletik behalten wird. P. V. Nenbauer ().b�.M.

Die chilinftische Bewegung in Franken und Hoffen im ersten
Drittel des 19. Iahrunderts. Von l)c-. A. Fr. Ludwig. Mit einein
Sendfchreiben Möhlers. 80. 102 Seiten. Friedrich Puftet, Regens-
burg. Preis brofch. 1,20 Mk., in Leinwandband 1,80 Mk. � Die
chiliaftifche Bewegung in Franken und Heffen, die sich hauptfäcl)lich
an die Person eines ,,Propheten« Bernhard Müller, genannt Proli,
knüpft und schon als Reaktion gegen die damals noch vorherrschende
,,Aufklärung« interessant ist, wird hier auf Grund von Akten behandelt,
welche den früheren Bearbeitern noch nicht zur Verfügung standen.
Es ist darum das Werkchen ein tvertvoller Beitrag zur Kirchengefchichte
Deutschlands im 19. Jahrhundert. G.

� Von dem in der letzten Zeit häufig genannten Prof. Gfpann
liegen wieder zwei schmncke Büchlein hier vor: Die Lebensfreude.
Der modernen Welt zum Nachdenken. 2. Auflage. Benziger 19l3.
Preis brofchiert und beschnitten 1,30 Mk., elegant gebunden -Z Mk. �
»Ein Katholik, der im Frieden mit Gott sich weiß, ist der fröhlichste
Mensch hier auf Erden.« Der Verfasser beweist es, indem er im
einzelnen die vielen Quellen bespricht, aus tvelchen dem katholifcheu
Christen wie aus ewig frischem Jungbrunnen Fröhlichkeit und Heiterkeit
zufließen. Das Büchlein ist mit warmem Herzen geschrieben und ge-
eignet, manches verdilsterte Gemüt mit Freude zu erfüllen. � Ein
Seitenftück dazu oder eine Ergänzung ist »Das goldene Buch dont
Sonntag« (Benziger 1913, Preis tvie oben), in welchem der Verfasser
diesen Tag friert als Tag des Herrn, als Tag des Gottessriedens,
der Freude und festlichen Stinunung, als Tag Christi, der Sonne, und
als Symbol ewigen Friedens und ewiger Freude, wobei er schöpft aus
der reichen Fülle von Stoff, den Religion und Poesie über diesen Gegen-
stand bieten. G--.

Mehr Liebe. Lebensbild des Dom Pius de Hemptinne O. B.
Deutsche Bearbeitung von D. Benedicta von Spiegel 0. s. B.
ans der Bcuroner Kongregation. Mit drei Bildern. 80. (XVl u.
272 S.) Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg i. Br. Preis
2,80 Mk., geb. in Leinwand 3,40 Mk. � Es ist das Leben und die
intimen Aufzeichnungen eines fchlichten Ordensmannes aus dem Bene-
diktinerorden (s- 1907 im Alter von 27 Iahren), die hier geboten
werden. Es ist ein verborgenes Leben, ohne glänzende Taten, aber
überreich an Liebe zu Gott. »Er wußte zu gehorchen und zu lieben.«
Der Lebensfkizze folgen tägliche Aufzeichnungen des frommen Mönches
(,,Anmutungen und Gedanken«), sodann »das Büchlein für den lieben
Gott«, das die Gefpräche seiner reinen Seele mit Gott enthält, voll
myftifcher Iunigkeit. Den Schluß teil bilden eine Anzahl charakteriftifcher
Briefe. Das Buch ist eine schöne Lektüre für gottbegeifterte Seelen. W.

� Der Verlag Franz Stein Nachf. Haufen se Co., Saarlouis,
überreicht aus der Feder Pfarrer Siegmeiers, Drakenftein, drei
Büchlein für Soldaten und solche, die es werden sollen. ��� In »Fnrcht-
los und treu« (Prei-s 2o Pf» bei 25 Stück 18 Pf-, bei so St. 16 Pf»
bei 100 St. 15 Pf.) gibt er in urkräftiger Sprache Ratschläge für die
Rekruten über ihre foldatifchen und religiösen Pflichten, wobei er mit
gutem Humor aus dem Schatze der eigenen militärifcheu Erfahrungen
schöpfen kann. � Ähnlichen Inhalts, aber mehr mit historifchen Hinweifen
durchflochten ist ,,Frisch ans, Soldqtenblnt« (Preife wie oben); auch
hier gehen Scherz und Ernst durcheinander. Die Überleitung »Nun
wollen wir. . . uns etwas gütlich tun und ehe wir zum Kampfe

gegen den Alkohol übergehen, uns mit demselben ein wenig laben«
wird manchem ,,verflucht tvenig« (wie es im ersten Büchlein etwas
überpopulär heißt) gefallen. �� Das dritte und beste wie auch 1nnfang-
1·cichste ist »Es lebe der Kaiser« (Pr-cis okofch. 35 Pf» bei 2.3 St.
33 Pf., bei 100 St. 30 Pf.). Jn ihm werden die Lebeusbilder drei
großer Helden (Andreas Hofer, Prinz Eugen, Radetzky) in kräftigen
Zügen vorgefiihrt, damit sich der Jüngling daran begeisiere zu treuer
Pflichterfüllung gegen Gott und Vaterland. � Als Hilfsmittel bei
der Rekrnteufürsorge sind die Broschüren recht gut zu gebrauchen. Wo
Vorträge für die Abgehenden nicht besonders gehalten werden, sollte man
ihnen eines oder das andere der Heftcheu in die Hand drücken. G-·.

Briese vom Kreu.3berg. Von Franziskus. Mit einem
Vorwort von l)t-. P. Expeditus Schmidt O. F. M. Verlag H. Potthof,
Bochunt. Preis 50 Pf. � In diehterifch schöner Sprache trägt der
Verfasser vor, was ihm in stiller Einsamkeit zugeflossen ist, Tröstliches,
Stärkendes, Erfrenendes. Es preist den Wert der Selbstbesiunung in
der Zurtickgezogenheit, nicht als Selbftzweck, sondern als Quelle neuer
Kraft zu weiterem Kampfe. Auch ein Büchlein der Freude, das man
gern immer wieder lesen wird.

Der Besuch des Allerl)ciligften, i11sbt"f0t1dEI·c der MOßb«"sUch
als Opferschnle. Von P. Franz Mair, C. Ss. R. Verlag H. Potthofs,
Bochum. Preis 20 Pf. -� Das Referat ist der weitesten Verbreitung
wert. Es will den ,,Befnch des Allerheiligsten« lieb und wert machen.
Es find prächtige Gedanken im Gewande schöner Worte. Im zweiten Teile
behandelt P. Mair die praktischen Konsequenzen des ersten Teils. Und
das ist für Priester besonders interessant. Die Fragen der Offenhaltung
der Gottesh·a"ufer, der Nachmittagsmesse kommen da zur Sprache. W.

Auf flinken Sohlen. Winke über das Tanzen. Von Kaplan
Dederichs. Verlag H. Potthofs, Bochum. Preis 10 Pf. -� Mit
gewandter Feder zeichnet der Verfasser, bei aller Wertfchätzung des
erlaubten Tanzes, die großen Gefahren desselben für Leib und Seele.
Das Heftchen möchte man gern in den Händen aller unserer Jugend-
lichen sehen. W-

Mnlll1nle Pl·ecl1lII in usnm Tite0l0g0t«nnt. l«J(litio te1«tia. 120.
(XV1 u. 512 S.) Preis 3,20 Mk., geb. in Kunftleder 4,20 Mk, in
Bockleder 6,30 Mk. � Dieses äußerst handliche Theologen-Gebetbuch
enthält: Process 0t«(1it1at«iae; l�c«eces matutinue et vespet«t.inae; Pl-eces
ad Sau-ilicilltn Mjsskte; P1«eces ad s. C()nk"essionem; P1«eces ad S.
Communi0nem; 45 Meclitati0nes; I-lycnni et l�reces per annual;
sl1ti"t«agia; l)e S. 01«di1tibus cc)nk·e1·endis; Litaniae. Es ist geeignet,
den Theologieftudierenden und Kleriker schon im voraus mit den herr-
licheu Schätzen besonders des Breviers bekannt zu machen.

Die Bifchöfliche Klosterkit«chc zu Gunsten (10 Ar8"9s M
Rumiinicn, das im Jahre 1517 entftandene und unter König Carol I.
restaurierte Nationalheiligtum des rumänifchen Volkes, behandelt in
erfchöpfendfter Form ein vom Kgl. Baurat Franz Iaff(3 verfaßtes
nnd im Selbftverlage, Berlin W. 30, Neue Winterfeldtstraße 28,
kiirzlich erfchienenes Prachtwerk. In reichem Prachteinband mit Gold-
druck, Großfolio, beträgt der Preis des Werkes 120 Mk. ��� Dem
reichen Inhalt des Bandes, der 184 Druckseiten umfaßt und dem zur
Erläuterung I Heliogravüre, 2 farbige und 32 Lichtdrucktafeln, 2 Karten
und 126 Textillustrationen beigegeben find, ist von maßgebender katho-
lifcher Seite Bewunderung nnd Anerkennung in reichstem Maße gezollt
worden. Sekten sind aber auch in einem Werke Religion und Kunst ein-
ander so nahe gebracht worden. Neben der begeisterten Marienverehrung
finden wir hier eine bisher einzigartige Anleitung zur Kirchenmalerei
und die Zergliederung und Darstellung der herrlichen Ornamentik des
Gotteshauses bis in alle Einzelheiten. In besonderen Abschnitten be-
handelt werden das heutige Rumänien, sowie überhaupt zum ersten
Male die Geschichte der rumänischen Architektur im Zusammenhang.
Der Text ist zweifprachig, deutsch und franzöfifch.
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Verzeichnis der eingesandten Rezeusions-Exennilare.
(NB. Alle bei der Reduktion eingehenden Neuigkeiten kathol. Autoren

werden mit genauer Titelangabe in der Reihenfolge, in welcher sie bei uns
einlausen, in diesem Verzeichnis aufgeführt. Die beachtenswertesten der ein-
gesandten Schriften werden in einer der nächsten Nummern besprochen werden.)
Dieffel, P. Gerar , C. ss. R. Fastenpredigten über die Ereignisse

auf dem Olberge. Aus seinen hinterlass. Schriften herausg. von
P. Fr. Rechtschmied O. ss. R. 63 S. Paderborn 1914. Kart. 80 Pf-

Eberhard, Dr. Matthias. Kanzelvorträge. Herausgegeben von
Dr. Aegidius Ditscheid. Zweiter Band: Homiletische Vorträge
für das erste Buch Mosis. Vierte, verbesserte Anflage. gr. 80.
Vlll u. 574 S. Freiburg 1914. Herdersche Verlagshandlung.
Preis geb. 7 Mk., in Halbfranz L) Mk.

Gisler, Dr. Anton. Der Modernismus. 80. XXXIl u. 586 S.
Einsiedeln 1914. Verlagsanstalt Benziger F- Co. A. G. Preis
brofchiert 6,40 Mk., gebunden 7,40 Mk.

.L)iiflings Vereins- u. Dilettanten-Theater. Sam1UlU11g lEicht Alls·
fiihrbarer Theaterstiicke für die Volksbühne. Nr. 82�86. Miinchen
1914. Val. Höfling. � Nr. 82: Der bekehrte Dorftyrann. Eine
lustige Bauernkomödie in vier Aufzügen von Jodocus Hilarius.
Preis l Mk. �� Nr. 83: Der Wildfchütz im Schlafrock. Schwank in
zwei Aufzügen von B. Bartholomäus Widmayer. Preis 75 Pf. �
Nr. 84: Die Frau ohne Kopf oder: Der Kampf um den Haus-
fchliissel. Schwank in zwei Aufzügeu von Jos. Eckerskorn. Preis
I Mk. � Nr. 85: Baderwaschel und Hexenschuß. Bauernposse in
einem Akt von Jakob Rauter. Preis 1 Mk. � Nr. 86: Der gebildete
Johann. Lustspiel in einem Akt von Heinrich Jäger. Preis 60 Pf.

Höpsl, P. Hildcbrand, 0. s. B. Die Stationen des heiligen
Krenzweges in Jerusalem. 80. (Vlll u. 120 S.) Freiburg 1914.
Herderscl)e Verlagshandlung. Preis 1,80 Mk., kartoniert 2 Mk.

Janfsen, Johannes. Gefchichte des deutschen Volkes. Erster Band:
Die allgemeinen Zustände des deutschen Volkes beim Ausgang des
Mittelalters. Neunzehnte und zu-anzigste, vielfach verbesserte und
vermehrte Auflage besorgt von Ludwig v.Pastor. Mit einem Bildnis
des Verfassers. gr. 80. Xl n. 838 S. Freiburg 1913, Herderfche
Verlagsh. Preis l1,40Mk., geb. in Leinw. 13Mk., in Halbfr.14Mk.

Die Jugend. Vorträge fiir Jugendvereine. Drittes Heft. Charakter-
bildung. gr. 80. 130 S. M.-Gladbach 19l3, Volksvereins-
Verlag G. m. b. H. Preis l Mk» portofrei 1,l0 Mk.

Kuppler, Franz. Vollständige Katechefen zur Lehre vom Glauben
nebst Einleitung und Anmerkungen. 80. 1V u. 186 S. Freiburg
19l3, Herdersche Verlagsbuchh. Preis 2 Mk., geb. in Leinw. 2,50 Mk.

de Mathies, Mfgr. Dr. Paul. Predigten nnd Ansprachen zunächst
für die Jugend gebildeter Stände. Dritter Band. Predigten an sechs
Sonntagen nach Epiphanie vom fünften Sonntag nach Pfingsten
bis zum Advent, Mariä Lichtmeß und Mariä Hinunelfahrt nebst
dreizehn Gelegenheitsreden. 80. X und 456 S. Freiburg 1913,
Herderfche Verlagshandlung. 5,20 Mk., geb. in Leinwand 6 Mk.

Pascals ,,Penfees« (Gedanken) herausgegeben von M. Laros. kl. 80.
294 Seiten. (Sammlung Köfel, Bändchen 67X68.) Verlag Köfel,
Kempten. Preis in Leinen gebunden 2 Mk.

l�aSt0r i)0nus. Monatsschrift für kirchl. Wissenschaft n. Praxis, herausg.
von l)1-. Chr. Willems, Professor am Priestersem. in Trier. Monatl.
erfcheint ein Heft in der Stärke von 4 Bogen. Preis halbj. 2,50 Mk.
Druck u. Verlag der Pauliuus-Druckerei (G. m. b. H.) in Trick.

Jnhalt des 5. Heftes pro 1913Xl4: Die Schilo-Weisfagung
(Gen. 49, 10). (Prof. l)1-. Bnrg.) � Der Ausdruck ,,Myste1·i11tt1Hdei«
in den Konsekrationsworten des Kelches. (P. Tezelin Halufa 0. 0ist.)
� Der christliche Welt- u. Lebensgedanke u. feine Bedeutung für die
moderne Wissenschaft. (Forts.) (Kapl. Jos. Gotthardt.) � Moderne
Buddhisten über Buddha. (Benefiziat Alexander Götz.) � Der,,lnclex
Romanns«. (Fortf.) (DotnVikar Dr. Richard Senti.) � Ein inter-
essanter Ehefall. (Prof. A. Arndt ·J.) �� Eine Gruppe revolutio-
närer Mhstiier u. ihre Anhänger. (Schluß.) (Th. Köhler) � Neue
Literatur zur Mifsionsbewegung in Deutschland. (Domvikar Weber.)

� Praktifcher Notbeichtstuhl. (Pfarrer Marx.) � Mitteilungen. �
Bücherschau. � Neu eingegangene Bücher. �- Eingefandte Zeit-
schriften. � Jnferaten-Anhang.

Riither, Joscf. Auf Gottes Spuren. Ausgestattet u. illustriert von
Oscar Gehrig. 80. 94 S. Paderborn l9l4, Druck und Verlag
der Bonifacius-Druckerei. Preis brofchiert 1,60 Mk., geb. 2,40 Mk.

Schlecht, Rqymund. Der Lehrerberuf im Lichte des Christentums.
Ausgewählte Ansprachen und Predigten an Lehrerseminaristen.
Herausgegeben von Dr. Joseph Gmelch. 80. 91 S. 1914, Verlag
der Buchhandlung Ludwig Auer in Donauwörth. Preis 1 Mk.

Scholl, Dr. Kafpar. Jungfräulichkeit ein chrisiliches Lebensideal.
Gedanken für Priester und gebildete Katholiken. 80. Vlll und
236 S. Freiburg 19l4, Herderfche Verlagshandlung. Preis
2,40 Mk., geb. in Leinwand 3,20 Mk.

Stigltnayer, Joseph S. J. Kirchenväter und Klassizismus. Stimmen
der Vorzeit über humanistische Bildung. (Anch Ergänzungs-
heft 1l4 zu den ,,Stiunnen aus Maria Laach«.) gr. 80. VIII und
104 S. Freiburg l9l3, Herderfche Verlagshandlung. 2,20 Mk.

Wagenmann, Leon·hard. Hilfsbuch zum Katechismusunterricht,
zum Gebrauch an Lehrer- und Lehrerinnen-Seminaren sowie an
höheren Töchterschulen. linker Berücksichtigung der neuen Lehr-
pläne für den Religionsunterricht. Zweite, vermehrte und ver-
besserte Anflage. gr. so. XX u. 448 S. Freiburg 1913, Herderfche
Verlagsbuchhandlung. Preis 5,20 Mk., geb. in Leinwand 5,80 Mk.

Wa"ldeck, Martin. Handbuch des katholischen Religionsunterrichts.
Nach dem amtlichen Lehrplan vom 1. Juli l901 zunächst für
Präparandenanstalten bearbeitet. I. Teil. Die Religiouslehre.
4. u. 5. verbesserte Aufl. 80. XIV u. 328 S. Freiburg 19l3,
Herderfche Verlagsbuchhandlung. Preis 2 Mk., geb. 2,40 Mk.

Witz, Oskar. Geistliche Übungen für die Vorbereitung der Kinder
auf den Weißen Sonntag. Drei Serien mit mehreren Ansprachen
für die Kommunionfeier. 80. VII! u. 148 S. Freiburg 19l4,
Herdersche Verlagsbuchh. Preis 1,80 Mk» geb. in Leinw. 2,40 Mk.

Worlitschek, Anton. Paulus und die moderne Seele. Fasten-
Vorträge. 80. VlIl u. 76 S. Freiburg 19l4, Herderfche Ver-
lagsbuchhandlung. Preis kartoniert l,20 Mk.

Aue hier cmnezeigten Werke liefert zu Originalpreiseu
G. P. Aderl)olz� Buchhandlung zu Breslau.

slIersonal-Nachrichten.
Ansstellungen und Befiirderungen.

Ernannt wurde: Pfarrer und Erzpriester Karl Hanke in Wohlau
zum Geistlichen Rat. �- Bestätigt wurde die Wahl des Pfarrers Karl
Bienau in Priebus als Actnarius Circuli des Archipresbhterats
Priebus; des Pfarrers Richard Jahn in Groß Osten als Actuarius
Circuli des Archipresbyterats Guhrau. ��- Versetzt bzw. angestellt
wurden: Kuratus Ernst Lange in Rokittnitz als Pfarrer daselbst;
Kaplan Franz Schimczyk in Ehorzow als Pfarradministrator da-
selbst; Pfarrer Heinrich Kulik in Anklam als solcher in Chrzumczütz;
Kaplan Alfons Nerger in Märzdorf als solcher in Zobten, Bez.
Breslau; Pfarradministrator Artur Spielvogel in Kgl. Jankowitz
als Pfarrer dafelbst; Kaplan Max Garbas in Deutsch Piekar als
il. Kaplan in Eintrachthütte; Kaplan Johannes Lerch in Berlin als
lll. Kaplan in Deutsch Piekar; Weltpriester Georg Strojnowsky
in Kattowitz zur Aushilfe in Lubetzko; Kaplan Viktor Trawnik in
Glogau zur Aushilfe in Lonschnik; Kaplan August Melz in Eintracht-
hütte als solcher in der Kuratie der hl. Familie zu Berlin; Pfarr-
administrator Hermann Bannert in Protsch als Pfarrer daselbst;
Pfarradministrator Franz Ianik in Domb als Pfarrer in Birken-
tal; Kaplan Theophil Plotnik in Dollna als solcher in Michalkowitz;
Kaplan FranåWaloschek in Michalkowitz als solcher in Dollna;
Kaplan Max chulz in Deutsch Rasselwitz als solcher in Schmiede-
berg i. R.; Kaplan Hieronymus Streich in Schmiedeberg als- solcher
in Deutsch Rasselwitz; Pfarradministrator Leo Brifch in Jendryssek
als Kaplan daselbst; Kaplan Max Tamm in Zobten, Bez. Breslau,
als Pfarradministrator daselbst; Pfarradministrator Bernhard Köhler
in Profen als Pfarrer in Sadewitz. -
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Milde Gaben�
Vom 10. Januar bis 10. Februar 1914.

Werk der hl. Kindheit. Für den Kindheit Jefu-Verein:
Pf.-Gent. Grttnberg 110,85 sit, Breslau St. Bonifatius 41,90 sit,
Dittersbach, Kr. Waldenburg 90,05 sit, Eiehenau 699,80 sit, Glausche
55,64 sit, Gottesberg inkl. zur Loskanfung eines Heidenkindes 120,90 sit,
Hohenlinde inkl. zur Loskaufnng von drei Heiden!-indern Jofepha,
Agnes, Paul zu taufen 357,90 sit, Michelsdorf, Kr. Na1nslau 40 sit,
Pförten 10,90 sit, Trebnitz 5,70 sit, Waldenbnrg zur Loskaufung
eines Heidenkindes Jn1elda zu taufen 20,90 sit, Eckersdorf, Kr. Sagan
12 sit, Endersdorf, Kr. Grottkau 53,75 sit, Neunz 85,85 sit, Patschkau
inkl. zur Loskaufung von drei Heidenkindern Maria, Karl Borro1näus,
August Konstantin zu taufen 404,10 sit, Buche-lsdorf 4l,65 sit, Mechnitz
inkl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern 57,60 sit, Strausl)erg
20 sit, Nieder Rydultau 10 sit, Dittersdorf O.S. inll. zur Loskaufung
von zwölf Heidenlinderu Konrad, Franz, Alois, August, Franz Xaver,
Joseph, Maria, Katharina, Franziska, Theresia, Agnes, Johannes
zu taufen 478,50 sit, Sprottau inkl. einer heiligen Messe nnd zur
Loskanfung eines Heidenkindes Albert zu taufen 89 sit, Ziilliehan 36 sit,
Rybnik 7l sit, Czarnowanz 118 sit, Freiburg i. Schl. 53 sit, Harpers-
dorf 9 sit, OberherInsdorf inkl. zur Loskaufung eines Heidenk. 4.-·),9() sit,
Obsendorf 12,60 sit, Trebnitz 22 sit, Zalenze 90 sit, Freyhan 29,95 sit,
Michelsdorf, Kr. Landeshut 43 sit, Breslau St. Elisabeth 240 sit,
Kaltenbrunn 95 sit, Bisn1arckhiitte 236 sit, Lossen, Kr. Trebnitz 18,50 sit,
P«-nzig 30,50 sit, Schönau O.S. 93 sit, Deutsch Kanns; 160 sit, Ditt-
u1annsdorf, Kr. Waldenburg 20,05 sit, Kleingraben (Frauenwaldau)
25,90 sit, Gr. Grauden inkl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Martha
zu taufen 91 sit, Kleinitz 60 sit, Königshtitte St. Hedwig inkl. zur
Loskaufung von drei Heidenkindern Rochus, Anna, Gabriele zu taufen
356,25 sit, Krintseh 37,95 sit, Lesehnitz 84,90 sit, Lichtenberg, Kr. Grottkan
36,80 sit, Oppeln durch H. Rel.-Lehrer Franiel 57,55 sit, Oppelwitz
70 sit, Ossig zur LoskaufunZ von zwei Heidenkindern Eugen und
Eugenia zu taufen 42 sit, strog 101,65 sit, Pitschen 44,40 sit,
Rosnochau zur Loskaufnng eines Heidenkindes Alfons zu taufen 20,90 sit,
Rudelsdorf 18,40 sit, Sprottau 9,90 sit, Pschow 40 sit, Kloster Leubus
92 sit, Giesmannsdorf 5 sit, Neualunannsdorf10 sit, Breslau St. Carolus
inkl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Joseph zu taufen 100,50 sit,
Landeshut inkl. zur Loskaufung von zweiHeidenkindern Maria Magdalena
nnd Hubertus zu taufen 199,90 sit, Kolzig 52,93 sit, Kuhnern 30,15 sit,
Falkenhaiu a. d. Katzbach 20,45 sit, Heinersdorf O.S. 27,30 �s- 27,50 sit
Kollekte, Altzülz l50 sit, Gräfenhain, Kr.Sagan 54 sit, Koppitz 133,45 sit,
Friedland O.S. 103 sit, Matzkirch 3,90 sit, Wartha 149,90 sit, Wohlau
64,50 sit und zur Loskaufung eines Heideukindes Franz zu taufen
2-2,50 sit, Zobten a. Bober 75,15 sit, Blumenau 28,80 sit, Breslau
fb. Alumnat l00 sit, Gruben O.S. inkl. zur Loslaufung eines Heiden-
kindes Joseph zu taufen 150 sit, Malk1vitz 44 sit, Stargard 60 sit,
Weidenhof 25 sit, Kohlsdorf inkl. zur Loskanfung von drei Heiden-
hindern Alphons, Maria, Heinrich zu taufen 96,40 sit, Johanuesberg
Osterr.-Schles. durch Arme Schulschwestern de Norm Dame 90 sit,
Lonsehnik 75,65 sit, Oberglogau»intl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes 3«25 sit, Deutsch Lissa 49,90 sit, Jäschgtittel 56,95 sit, Julius-
burg 58,20 sit, Lindenau 35 sit, Lublinitz inkl. zur Loslaufung eines
Heidenkindes 180 sit, Sadewitz 70,50 sit, Trembatsehan 2l5 sit, Lange-
wiese 50 sit, Schlaup 154,99 sit, Keulendorf 90 sit, Deutsch Miill1uen
38 sit, Mühlbock 5 sit, Goldberg 6, Kalkau 166,60 sit, Ka1nnig 55,60 sit,
Rothbrünnig 53 sit, Schmitsch inkl. zur Loskaufung eines Heidenkindes
Michael zu taufen 140 sit, Gr. Dombrowka l00 sit, Breslau St. Boni-
fatius 40,85 sit, Heinzendorf 20,50 sit, Altrosenberg 25 sit, durch die
Schles. Volkszeitung 36 sit, Nin1ptseh inkl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes Johannes Zu taufen 82,85 sit, Bertelsdorf l0,3s sit, Gr. Warten-
berg ?29,88 sit, absen inkt. zur Loskaufung von zwei Hi-idenkindern
Joseph zu taufen 124,90 sit, Zottwitz inkl. zur Loskaufung von drei
Heidenkindern Johannes, Gertrud Agnes, Alois zu taufen 317,60 sit,
Gr. Strehlitz inkl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern darunter
eins Alois zu taufen 282,05 sit, Königshtitte St. Barbara inkl. zur
Loskaufung von zwei Heidenkindern Hedwig nnd Klen1ens zu taufen
und eine hl. Messe 336,50 sit, Marklissa 89,90 sit, Obsendorf l1,50 sit,
No an-Falkenberg intl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Joseph zutau?en 146,26 sit, Arnswalde 29,20 sit, Driesen 38,15 sit, Hirschberg
inkl. zur Loskanfung eines Heidenkindes 160 sit, Rosdzin 800 sit, Reih-
wiesen Osterr.-Sehles. 16 sit, Freystadt N.Sehl. 68,90 sit, Gr. Dnbensko
44,90 sit, Jauernick 47,31 sit, Märzdorf, Kr. Gr. Wartenberg 56,60 sit,
Olbersdorf, Kr. Frantenstein 34,90 sit, Ottmachau 499,90 sit, Zauehwit;
87 74 sit, Ungenannt 30 sit, Schlawa 130 sit, Templin 9,90 sit,

Hennersdorf, Kr. Ohlau, inkl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Joseph
zu taufen 163 sit, Oppeln, Schulschwestern inkl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Johannes zu taufen 135,70 sit, Schmottseiffen 180,85 sit,
Schönau O.S. 42 sit, Haynau 9l,65 sit, Ankla1n 2,31 sit, Hoppen-
walde 33,70 sit, Stettin 15 sit, Swinen1tinde 10,65 sit, Viereck
22 sit, Altwasfer 59,90 sit, Frankenstein 726 sit, Gr. Strenz 18 sit,
Lubschau 8l,90 sit, Ohlau zur Loskaufung von drei Heidenkindern
Alois, Adalbert, Dominikus zu taufen 62,90 sit, Oelse 21,50 sit,
Peterwit,;, Kr. Frankenstein 66,I0 sit, Lowkowitz zur Loskaufnng eines
Heideukindes Antonius zu taufen 20,05 sit, Borkendorf 122,35 sit,
Mhslowitz 272,32 sit, Hennersdorf, Kr. Ohlau, zur Loslaufung von
drei Heidenkindern August, Bernhard, Albert zu taufen 63 sit, Kaps-
dorf 45,50 sit, Land-8berg a. W. 49,90 sit, Löwen 50 sit, Löwenberg
inkl. zur Loskaufuug eines Heidenkindes Anna Maria Barbara zu
taufen 150 sit, Matzkireh 0,90 sit, Roßberg 149,90 sit, Lubom 50 sit,
Wiesau 9,65 sit, Giersdorf, Kr. Grottkau, zur Loslaufnug eines Heiden-
kindes Joseph zu taufen 2l,0.5 sit, Wittichenau 216,50 sit, Anger-
n1linde 18 sit, Altreichenan 43,90 sit, Gieraltowitz 4,90 sit, Gr. Mochbern
49,90 sit, Gr. Wierau 149,37 sit, Städte! Leubus 98,90 sit, Woischnik
inkl. 22,50 sit von Frau Reoierförster Kolana zur Loskaufung eines
Heidenkindes Joseph zu taufen 72,50 sit, Liebenan b. Patschkau 87 sit,
aus Sa1nn1lungeu und freiw. Gaben des Dekanats Landeshut 86,8:") sit,
Bogutschiitz 75,55 sit, Glogau Don! 3l,90 sit, Gräditz 28,9() sit, Mogwitz
130 sit, Ratibor Liebfrauen inkt. 10 sit von Frl. Anna Kallal)is
nnd zur Loskaufung eines Heidenkindes Paul zu taufen 263,90 sit,
Schweidnitz Lyzeun1 der 1lrsulinerinnen 246,60 sit, Kandrzin l10 sit,
Krappitz 99,90 sit, Langenbielau 3()1,90 sit, Pschow 59,90 sit, Roth-
fchloß 2,85 sit, Wachtelkunzendorf 36,60 sit, Rippen! 62 sit, Reiße-
249,90 sit, Neuruppin 64 sit, Polkwitz 26,50 sit, Quilitz 27,05 sit,
Wiersbel inkl. zur Loskaufuug eines Heidenkindes Maria zu taufen
54,40 sit, Wittgendorf 122,90 sit, Dorf Jauer inkl. zur Loskaufuug
eines Heideukindes 73,20 sit, Järischau 4.-«) sit, Ottmuth 20 sit, Bisch-
dorf, Kr. Neuinarkt 23 sit, Breslau St. Maria 60 sit, Neun1arlt
119,5l sit, Oberstephansdorf 15 sit, Heinzendorf G sit, Altheinriehan
30 sit, Kunersdorf 34,90 sit, Landeshut 149,90 sit, Leschnitz O.S.
51,90 sit, von Joh. Marek Kzienzowiesch zur Loskaufung von zwei
Heidenkinderu Maria und Blasius zu taufen 42 sit, Neiße durch Hru.
Prof. Reiniann vom kath. Gynuiasium 79,90 sit, Bärdorf 96,20 sit,
Bielschowit»z 500 sit, Loßwitz 14 sit, Frankfurt a. O. 74,90 sit, März-
dorf a. B. 80 sit, Miehelau 24,90 sit, Ullersdors-L. 47 sit, Falkenau
74 sit, Gr. N(-undorf 290,18 sit, Kath. Hennersdorf inkl. zur Loskaufung
von vier H-sidenk. Joseph, Maria, Alois, Agnes zu taufen 180,60 sit,
Ohlau 34,90 sit, Kochanowitz 36 sit, Perleberg 25,7() sit, Kleinöls
272,50 sit, Makan 46 sit, Langenbrück 140 sit, Slawentzitz inkl. zur
Loskaufung von drei Heidenkindern Don1inick, Karoline, Katharina zu
taufen 180 sit, Poln. Rasselwitz 80,05 sit, Schwebt inkl. zur Loskaufung
eines Heidenk. Franz Xaver zu taufen 1()3,50 sit, Woinowitz 66,70 sit,
Stettin l00 sit, Carlsruhe O.S. 97 sit, Steinau O.S. 200 sit, Sadewit«z
zur Loslaufung eines Heidenkindes Elisabeth zu taufen 21 sit, Finster-
walde 5l,55 sit, Költschen 25 sit,«Tetnpelfeld inkl. z. Loskauf. eines
Heidenkindes Joseph zu taufen 112,49 sit, Wohlau 5,40 sit, Marienan
109,90 sit, Zabrze St. Andreas 149,90 sit, Breslau von Frau Wiesen-
thal 1,50 sit, Sehimischow 13,30 sit, Breslau St. Nikolaus 370 sit.

Sehutzennel-Verein( Michelsdorf, Kr. Lande-shut 10 sit,
Endersdorf, Kr. Grotttau 20,25 sit, Neunz»»17,15 sit, Buchelsdorf
8,35 sit, Zalenze 10 sit, Freyhan 3 sit, Konigshütte St. Hedwig
58,65 sit, Ostrog l5,78 sit, Neualtmannsdorf 15,63 sit, Breslau
St. Carolus 1,30 sit, Kolzig 10,59 sit, Blumenau 2.80 sit, Stargard
18,60 sit, Weidenhof 5 sit, Lonschnik 1,85 sit, Deutsch Lisfa 10 sit,
Jäschgiittel 2 sit, Lnblinitz 10 sit, Schlaup 7,40 sit, Keulendorf 30 sit,
Kalkau 33,30 sit, Kaninig 0,30 sit, Nin1ptsch 0,60 sit, Zottwitz 8l sit,
Königshti1te St. Barbara 23,15 sit, Hirschberg l5 sit, Reihwiesen
2,65 sit, Gr. Duhensko 10 sit, Schlawa 1I,50 sit, Hahnau 18,35 -it,
Viereck 1,10 sit, Olse 5,40 sit, Borkendorf 9,65 sit, Löwenberg 26 sit,
Wittichenau 43,50 sit, Angermünde 0,80 sit, Altreichenau 4 sit,
Gr. Mochbern 8 sit, Liebenau b. Patsehkau 3,40 sit, Glogau Dom
6 sit, Schweidnitz Ursulinerkloster 123,30 sit, Krappitz 20 sit, Breslau
St. Michael 5,10 sit, Märzdorf, Kr. Ohlau 12 sit, Langseifersdorf
16 sit, Eos«-1O.S. 2,50 sit, Pfasfendokf 4,52 sit, mehr« S sit, Wuchrer-
kunzendorf 7,30 sit, Neumarkt 13,60 sit, Michelau 4 sit, Gr. Neun-
dorf 14,20 sit, Kath. Hennersdorf 19,30 sit, Carlsruhe O.S. 10 sit,
Tempelfeld 20 sit.
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